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Der Anteil des Mlamannen und Kranken an den 
Brabfsldern des frühen Wittslalters im Rscdargan. 


efauntlih Hat 8. Lindenfchmitt, der Altmeister der 
Erforihung der Denktmäler des frühen Mittelalters im 
aa weltlichen Teil von Mitteleuropa, diefen Reiten einer eigen- 
artigen und Scharf harafterifierten Rultur den Namen: „Altertümer 
der merodingischen Zeit“ in der ausgefprochenen Abficht geben 
zu müllen geglaubt, damit auch ihren nationalen wie zeitlichen Ur- 
Iprung genau zu bejtinmen, jedoch nicht ohne von andern hervor- 
tragenden Sorichern, namentlih Barriere:-%lavy') in Franfreid) 
und %. Hampel?) in Ungarn energifchen Widerspruch zu erfahren. 
Fur Die Bezeichnung diefer Altertümer in unferen füdweftdeutfchen 
Landen ift nun vielfach der Augdrud „Tränfiich-alamannisch“ gewählt 
worden, offenbar in der Borausfeßung einer volllommen einheitlichen 
Kultur diefer beiden Volfsftämme in jener Beit, und 2. Mayer, 
der Bearbeiter der reichen Schäße derjelben in der Stuttgarter 
Altertumsfammlung, bemerkt dementiprechend in der Einleitung zu 
feinem Katalog der Reihengräberfunde, eg werde Faum je gelingen, 
aus dem Charakter der Fundftücke auf den einen oder anderen Stamnı 
zu jchließen. 

Die Aufdecung einer Reihe von Gräberfeldern diejer Zeit auf 
dem alten Königsboden des Nedargaus, von deren Grabbeigaben 
bei einzelnen diejer Felder faum ein Stück denen deg anderen gleicht, 
und die Hiftoriiche Kenntnis, daß hier big zu einem genau befaunten 
Zeitpunft nur Mlamannen, von da ab nur Franken faßen, legt die 
Srage nahe, welche diefer jo verschiedene Sunde bietenden Gräber 
ind alamannischen und welche fränkischen Ursprungs, und Eönnen 
wir aus Diejer Berfchiedenheit nicht Doch auf beitimmte ftamme3- 
eigentümliche Entwicllungsvorgänge einer am Schluß Ddiefer Zeit: 
epoche zweifellog vollfommen gemeinfamen Kultur bei dem einen und 
dem andern der beiden VBolfsitämme Schließen ? 

Ehe wir nun in die Beantwortung der srage felbit eintreten, 
haben wir zunachit den Anteil der beiden Bolfsitänmme an der ger: 
manischen Befißnahme der rechtsrheinischen Yande und an der Ent: 


!) a) Barriere-Flavy: Les arts industriels des peuples barbares «de 
la Gaule. — b) Barriere-Flavy: Etudes sur les sepneultures barbares du 
midi et de l’ouest de la France. 

»%. Hampel, Der Soldfund von Nagy-Szeut. Miclos. 


> 

wicklung der eigenartigen Runft, welche den Grabbeigaben dieser Beit 
einen }o feharr beitinmmten Ausdruck giebt, einer kurzen Betrachtung 
zu unterziehen. 


Die Befiedlung. 


Etwa 200 Fahre v. Ehr. begannen die 3 Gruppen der Weit: 
germanen — die Ingwäonen, den Späteren Niederdeutichen, die 
Sıtväonen, den fränkischen WBolfern, die Herminonen, den 
Sueben-Alamannen und teilweile Baiern entiprehend — Sich aus 
ihren wejentlich durch ihre bodenverschwendenden Wirtichaftsgewohn: 
heiten zu enge gewordenen Sißen weitwärtz in Bewegung zn jeben. 
Anfangs war der Kriegsauszug, das ver sacrum, die vornehmite Fornı, 
in der die Germanen in die Eeltiichen Lande einrücten?) Während 
nun die Sngwäonen den Nordfeeufern folgend, die Jitväonen in der 
Richtung auf Köln nachdrängend, Schon früh dag NRheingebiet er- 
reichten, blieben die Serminonen noch in ihren alten Siten rechts 
der Elbe und erjt der Zug der Cimbern 115 v. Chr. Jebte größere 
juebilche Völkermaften in Bewegung. Das Maingebiet bejebten die 
Chatten, Südweltdeutschland zwiichen 100 und 72 v. Chr. die Mar: 
fomannen und erit die Siege Cäjars über die jchon in die linf2- 
rheinischen Yande eingedrungenen Sueben unter Ariovift und über 
die Jchon Halb Feltiich gewordenen iftväoniichen Bolfer der Nervier, 
Deutjchbelgen, Aduatufer, Treverer und Eburonen, brachten die 
Bewegung an der NRheinlinie zum Stillitand. 

Das zielbewußte Vorgehen der eriten römischen Kaifer gegen 
- die germanifche Gefahr endigte zunädhit am Schluß des 1. Jahr: 
hunderts nach Chr. mit der Errichtung einer befejtigten Militär- 
grenze, welche Rhein= und Donaulinie durch den Rimes verband. Bon 
juebifchen Völfern waren innerhalb des Grenzwallg um Straßburg 
die Tribofer, um Worms die Bangionen, von Speyer aufwärts. und 
im unteren Nedarland die Nemeter unter römischer Verwaltungs: 
form (eivitas) jiten geblieben. Im Borland des Limes, der unfer 
Gebiet einjchloß, Taken nach Often die Hermunduren, nad) den Mar: 
fomannenabzug aus Thüringen in Uberfranfen eingerücdt, den 
Römern befreundet, nach ihnen Die juebischen Chatten, danı am 
Mittelrhein die Bructerer, Ehamaven, Amsivarier, Teucterer und 
Ulipeter, jpäter al? Ripuarier zufammengeichloffen, am Unterrhein 
die Salischen Volker mit ihrem Hauptitamm, den friegerifchen Sugam: 
bern. Sie Standen mit dem römischen Nachbar in engiter Berüb: 
rung und fteter Sehde, die fre jedoch nicht hinderte, Jchon zu Cälarg 
Zeiten auch mit den Nomern verbindet zu fein. Wefentlich wohl 
im ®efolge ihrer fchtweren Niederlage genen Tiberiug (er verpflanzte 
40000 auf das linfe Rheinufer) wurden ie römischen Einfluß und 
romilcher Kultur zugänglich, es entwickelte fich eine „rheinischeiftiwäs 


»), Barl Lampreckht, Deutjche Gefhichte Bd. 1. 





3 
ische Kultur mit größerer Seßhaftigfeit der Volker, entwickelterem 
Aderbau und erblühendem Handelsverfehr”,‘) die aber ihrer Eriege: 
riichen Tatfraft feinen Eintrag tat und die wir im ganzen, wenn 
wir von den geringen Beitandteilen barbariicher Eigenkunst abjehen, 
als eine mit der weitrömifch-provinzialen gleichartige anjehen müfjen. 

Währenddem waren das Stammovolf der Sueben, dag „caput 
sueborum“, die Semnonen, die Hüter des heiligen Hainz des Bin, 
in ihren alten Sißen an der Elbe geblieben. Schon der Belib des 
Götterhains Hatte fie zu einem erhöhten Stammesbewußtjein ge 
bradt. Auch fie waren längit unter den Einfluß römischer Rultur 
getreten, die meilten Dinge, weldde Anspruch auf Runftgeichmad 
machten, hatten bi3 hoch in den germanischen Norden römische Yorm 
angenommen, aber fie erlangten diefe Dinge auf dem Wege des 
TZaufh3 mit den römilchen Händlern und durch ihre jchon in der 
Heeresverfaffung organilierten regelmäßigen Raubzüge. Sie fchlofien 
um 200 nad) Chr., wohl der im Zufammenhang mit der Wanderung 
der Oftgermanen ftehenden Bewegung ganzer Völker ausweichend, 
die ihnen verwandten Suebenftämme zujammen und rücten in lang: 
amem Zug durch die Sie der wohl faum zum Widerjtand fähigen 
Hermunduren nah Weiten und erjcheinen, 213 n. Ehr. erjtmalg 
„Alamannen“ genannt, an der römischen Grenze. 

Die Ableitung des Nameng, der ihnen von den Nachbarn 
negeben wurde, von alah = Götterhain und man = ver-vir, fünnen 
wir annehmen. Hinter ihnen her rücten die ojtgermanischen Bur: 
gunden. Die Aamannen eroberten nun von 234—80 da Zehent: 
land von den Römern, die Wetterau, den Untermain und Naflau 
von den Chatten. Die Grenze gegen Norden bildete der Taunus, 
gegen Weiten der Rhein. Der Nedargau war wohl nicht der wenigjt- 
geichäbte Zeil der eroberten Lande, dag fruchtbare Heilbronner 
Beeren it wohl damals jchon dem Stammeshaupt als Koönigsgut 
zugefallen. Sonst Haben die Alamannen im neuen Gebiet zunächit 
nur den fruchtbarften Boden mit ihren Sippendoörfern bejebt und 
der ftreitbaren Jungmaunshhaft dur Fortießung der ftammes- 
newohnten Raubziige Luft verichafft. 274 hören wir von Einfällen 
in Sstalien, 306 wird da8 linke Ufer des Oberrheing, dag Alifat er: 
obert und troß der chweren Niederlage gegen Sailer Julian bei 
Straßburg 357 folgen 366 wieder Einbrüche in Gallien, 368 Er: 
oberung von Mainz durch NRando, 375 Einfälle t1s NRomergebiet 
unter König Macrianus, 457 Einfall in Stalien, 470 in NRätien, 
473 in PBanonien. Eigentlicher Gebietserweiterung diente Haupt: 
Jächlich der Vorstoß der Lentienfer ing Borland der Alpen big zum 
Tal des Doubs und der Nhone, alg die Burgqumden ich 413 ziwifchen 
Alamannen und Chatten ing untere Maintal und den Mittelrhein 
borjchoben. 


+ Barl Yampredtl.ec <. 216. 
1* 


Der Abzug der Burgunden nad Savoyen 437 brachte die 
Alamannen in nächlte Nachbarichaft mit der Jeit ca. 234 unter dem 
Namen „Sranfen“ zufammengeschloffenen iftwäonischen Volker: 
gruppe, deren Vormaner die dem Bunde zugehörigen Chatten bil- 
deten. Solange der Gründer des weitlichen Frankenreichg, Chlodovedh, 
mit der Berjtörung des weitrömilchen Provinzialreichs zu tun hatte, 
blieben die auch rheinabwärts fich eritredenden Raubzüge der Ala= 
mannen ungejühnt — die Schlacht bei Zülpich, an der Sigibert von 
Ripuarien beteiligt war, galt wohl der Zurücdweifung eines folchen 
Einfalle. Als aber die Chatten und Ripuarier, die 432 ihr galliiches 
Beuteland wieder verloren hatten, EChlodovedh8 Hilfe gegen Die 
Dränger anriefen, Jchlug derjelbe die Alamannen in einer anfangs 
Ichwanfenden Schlacht am Rhein zwilchen Worms und Straßburg‘) 
im Sahre 496, in der der Alamannenkonig fiel. Ea müflen noch 
weitere Kämpfe jtattgefunden haben, in deren Folge die Mlamannen 
das ganze Main: und das untere Necargebiet verloren, denn nad) 
dem Sieg, über den Enodius und Gregor von Tours berichten, 
£ehrte Chlodwig zunächlt nach Toul zurüd, und der Brief Theodo- 
rich8 d. Gr., welcher fich für die „fessas reliquias“ der gejchlagenen 
Alamannen bei Ehlodevech verwendet, ift erit zwifchen 501 und 507 
geichrieben. Solange die Alamannen den Schuß der Dftgoten ges 
noffen, jtanden fie au der neuen Nordgrenze den Franken Fampf- 
bereit gegenüber, erit 536—40, als die gotischen Belikungen nördlich 
der Alpen an die Franken verloren gingen, unterwarfen ie fich den 
Sranfen freiwillig unter Theudebert, der ihnen ein Foderatender- 
hältıig unter einheimischen Herzugen gewährt zu haben Jcheint, denn 
nachdem bereit3 537 wieder Raubzüge der Aamannen nad Stalien 
begonnen hatteır, Stellen die Alamannenherzöge Leuthari und Butilien 
553 den Dftaoten ein Hilfsforps zum Zug nach Stalien gegen Narje2. 
Theodorich hatte den Alamannen, denen ihr nahezu um ein Drittel 
neichmälertes Gebiet für ihre VBolfszahl nicht ausreichte (9 Jahre 
lang war ein Teil von ihnen hilfefuchend bei andern Völkern herum 
gezogen), Sie in Nätien, das, römijch geblieben, ihm ala Nachfolger 
im römischen Imperium unterftand, angewiejen. Wahrjcheinlich it 
erit damals die Schwäbilche Hochebene, die teil3 zu Obergermanien, 
teil3 zu Nätien gehörte, von Alamannen bejiedelt worden, während 
ein großer Teil der römischen Colonen unter ihnen Jiben blieb. E3 
Spricht dafür auch der vorwiegend brachycephale Habitus der Be: 
völferung am Nordufer des Bodenfee2. 

Velches find mun die Grenzen der beiden Stämme nach der 
Niederlage der Alamannen geworden? Gewöhnlich wird als joldhe 
die Grenze des fpäteren Herzogtums Schwaben angenommen, Die 
von der Donauslehhmindung nach dem Hefjelberg bei Dinfelsbühl, 
von da an Murrhard, Marbad), Xeonberg vorbei in die Gegend von 


53) 9.0.Schubert, Die Unterwerfung der Alamannen unter die Franten. 
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Altenfteig und von da wieder nördlich nach der Rhein-Dosmündung 
verlief; für unfere Frage jedoch, welche Srabfelder noch von 500 ı. Chr. 
ab al? alamannifch anzujehen find, Fonnen wir die Beiziehung der 
Drtsnamen nicht entbehren, wenn wir auch in die Frage der Be: 
deutung der —ingen und —heim nicht weiter eingehen wollen, als 
e3 unjer Zweck erfordert. Zunächlt fcheint bezüglich des von Schiber*) 
und Weller’) aufgeitellten Sabßes, daß die Ortsnamen mit — ingen 
und patronymischen Vorfilben Sippenfiedlungen bedeuten, der eriten 
Belebung des RNandes durch Germanen entftammend, Fein Zweifel zu 
beitehen, wie auch bezüglich der Tatjache, daß die fränkischen Könige 
im 5. $ahrhundert ihren fiegreichen Sefolafchaften (Antruftionen) im 
Rande der unterworfenen Bolker Grundherrichaften in großen Maße 
verliehen, aus denen Orte mit —heim erwuchjen und daß diefe — heim 
gerade in den Gegenden fo zahlreich find und die —ingen ganz fehlen, 
aus denen die Franken die Alamannen vertrieben. Wir Fünnen alfo 
für unfer Grenznebiet annehmen, daß die Gegenden, in denen Die 
„beim“ gedrängt Stehen, fränfifch geworden, die, wo die älteren 
„ingen“ vorherrichen, alamannifch geblieben find. 

MWenn wir nun die Grenze verfolgen, läng3 welcher die ge= 
drängten alamannifchen —ingen den gedrängten Reihen fränkiicher 
—heim genenüberstehen, fo befommen wir, vom Nordoftabhang de3 
Schwarzwaldes beginnend, eine Linie Nöttingen, Wilferdingen, Soll- 
ingen, Größingen, dann Höhlingen, Wöflingen, Ninklingen, Knitt- 
lingen, Slehingen, Sidingen, Menzingen, Eppingen, Sttlingen, Genı- 
mingen. Nach einer breiten Unterbrechung durch dag Nedartal läuft 
fie oftwärt3 weiter mit Siglingen, Züttlingen, Sindringen, Ber: 
lihingen, Ingelfingen, Ailringen, Mulfingen, Ereglingen, dann durch 
Mittelfranken auf der Wafferfcheide von Altnühl und Wörnib zur 
Donau:-Lehmündung und nad) einem Vorfitoß ins Lechtal, das rechte 
Donautal in breitem Streifen einfchliegend, parallel mit der Donau 
zum untern Drittel des Bodenjees big in dag Aargebiet. Weitlich 
bildet der Rhein die Grenze, um nahe dem Saiferstuhlgebirge mit 
einer Icharfen Linie von —ingen quer über dag Rheintal mit Sch- 
tingen, Endingen, Keuzingen, Malterdingen, Köndringen, Mims 
dingen, Emmendingen abzufchliegen. Bon da ab bildet der Dft- 
abhang des Schwarzwald die Grenze bi8 zur Pforzheimer Gegend. 
Das ganze Rheintal vom Kaiferstuhl nordwärts jehen wir dicht mit 
fränfifchen —heim bejett. Innerhalb diefeg Gebict3 bleiben von 
alter Beliedlung, alfo fowohl von —innen ala — heim, frei der ganze 
Schwarzwald, der Welzheimer- und Mainharderivald und außerhalb 
der Donautallinie die ganze oberjchwäbiiche Hochebene big zum 
Bodenjee. 


ec) Adolf Schiber, Die fränkischen und alamannifchen Siedlungen 
in ©allien. 


, Karl Weller, Tie Beftedlung de3 Afamannenlandes. Mürttenb. 
Bierteljahräheite. 


Wir können alfo annehmen, daß dieje Gebiete erjt von ca. 500 
ab beftedelt worden find, was auch damit Jtimmt, daß Theodorich 
den Alamannen erit um diefe Zeit die rätifchen Site anwies. Die 
außerbalb diefer Grenze in der Mainschlinge zwischen Wertheim und 
Würzburg fißen gebliebene Gruppe von —ingen (Dertingen, Rem: 
lingen, Zellingen, Urjpringen) gehört wohl einem Alamannen- 
volfsteil an, der fih an den Kämpfen nach 496 nicht weiter be- 
teiligte. | 

Weiter finden fih aber innerhalb der oben umjchriebenen 
Grenzen 3 große Gebiete eng gedrängter —heim, während diese Jich 
fonft nur einzeln oder in Gruppen von 2 und 3 finden, dag Nedar: 
tal bi8 Marbach in feiner ganzen Breite, die Gegend vitlich von 
Pforzheim und die Heidenheimer Gegend, denen fich noch im neuen 
Gebiet die Memminger Gegend anschließt. Für das Necartal liegt 
die Erklärung nahe Die reichen Gefilde des mittleren Nedars 
waren alamannijches KRönigsgut geweien, in deflen Belt der fieg- 
reihe Srankenherricher nun eintrat und wir jehen auch wirklich hier 
die Königshöfe von Wimpfen, Heilbronn und Lauffen im Beftib der 
fränfifchen Herricher. E3 fragt fi nun, ob wir in den andern eben 
genannten Gebieten ebenfall3 merovingiiches Königsgut anzunehmen 
berechtigt find? Hier geben die Berhältniffe im Nedargauı einen 
lehrreihen Aufichluß. Während die ala Vorwerfe des Heilbronner 
König3hoTs angelegten Dürfer, die Sonthein, Horkfheim, Flein, Tal: 
heim lediglich Flur: und Ortsbezeichnungen tragen, ebenjo die zu 
Rauffen gehörenden Nordheim, Stocdheim, Weltheim und Braden- 
heim, finden wir Ddenjelben einen breiten Gürtel von —heim mit 
patronymilcher VBorfilbe vorgelegt. Die Botenheim, Meimgheim, 
Bönnigheim, Erligheim, Gemmrigheim, DOttmarsheim, Befigheim, 
Mundelsheim, Helligheim, Ingersheim, WPleidelsheim, Bietigheim 
tragen jJämtlich Den Namen ihres eriten Beliberd. 3 find Fonig- 
lihde Schenfungen an die Sfiegreichen Dienftmannen mit der Ver: 
pflidtung des Grenzschußegs, und der Gürtel alamannischer —ingen, 
der ihnen gegenüberfteht, ift nicht nur ebenfo dicht, Jondern die Jllin- 
gen, Baihingen, Rieringen, Biffingen, Enfingen, Geifingen, Enzweibh- 
ingen, Aldingen, Deffingen tragen ebenfo ausnahmz!og uralte Sippen- 
namen. Wir können damit im Norden die fränkisch-alamannifche 
Grenze im Nedartal von 500 n. Chr. genau beitimmen. Von den 
beiden andern obengenannten Gebieten trifft ein ähnliches Verhältnis 
nur für Heidenheim zu. Rinas um Heidenheim jelbit liegen die 
Sontheim, Steinheim, Nattheim, Fleinheim, Stanımheim, Schnait- 
heim mit ihren Drts: und Flurbezeichnungen, während gegen Die 
alamannifchen Dorfreihen die Anernheim, Ohmenheim, QTürfheim 
und Bräunisheim mit patronymifcher Vorlilbe liegen. Die Pforz- 
heim-Heinsheimer Gruppe trägt dagegen ausnahmslos die Namen 
der Sriinder und wirklich ift ung auch don Heidenheim die Kapelle 
Brenz als KRönigsgut bekannt, während wir von Pforzheim Land- 
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befiß fränfischer Krieger aus der geit der eriten fränkischen Befib: 
nahme annehmen müflen. Die meilten der zeritreuten —hein im 
alamannischen Gebiet gehören dagegen der darauffolgenden Befied- 
lung an. Die Mactolsheim, Magolsheim, Leipheim, Bubesheim 
der Ulmer Gegend mögen mit der dortigen Balz, die Gräfertäheim, 
Dietenheim, Balzheim im Ilertal, die Gosheim, Bubsheim, Eges- 
beim bei Spaichingen mit fränkischem Gaugrafenbeiiktum zufammen- 
hängen, die Mehrzahl der einzelnen —heim trägt einfache Slurnamen, 
wie Stammheim, Tannıheim, Rietheim, Veltheim, Altheim, Mühlheim 
und beweift dadurch den jpäteren Urfprung. Merfwürdig find die 
überall ganz einzeln wiederkehrenden Weilheim, man fünnte an 
Tränfiiche villae regiae denken, wein dafür ein Anhaltspunkt vorläge. 
So müfjen wir die Entjtehung aus Wila, Einzelhaus, annehmen. 
Ganz Spät find die auf romanische Kolonilten deutenden Welzheim 
und Walheim und die Zwangsitiedlungen der Sachjenheim und 
MWendelshein. Die Späteren politiichen Ereigniffe und die gänzliche 
Unterwerfung der Alamannen unter Abjchaffung der Herzoggwiürde 
und Einjesung fränfischer Grafen im Sahre 746 haben Feine wejent- 
liche Berichiebung der Grenzen der Alamannenfibe mehr gebradt. 
Die Alamannen waren gendtigt, dag Bergland und die raubere 


jchwäbilche Hochebene mit Rodungsdüörfern und Einzelhöfen zu. 


bededen. Ob wir berechtigt jind, anzunehmen, daß 746 erjt die mit 
den Bistumsgrenzen übereingehende politiiche Abgrenzung des auch 
nad) der Abichaffung der Herzogsmwürde jo genannten Herzogtums 
Schwaben fih vollzog, wäre Sache weiterer urfundlicher Unter- 
fuhung. Wichtige, militärische Stüibpunfte bildende oder, Flußüber- 
gänge derende Pläße gingen nicht in Einzelbefiß über, fie behielten 
audh im neufränkischen Yande ihre alamannischen Namen, wie das 
die Straße nach Speyer dedende Bödingen, oder das eine wichtige 
Furt Sperrende Sindlingen bei Frankfurt. An die früheren Ala- 
mannendorfer erinnern bei ung die Namen verjchwundener Orte, 
wie Bollingen und Heuchlingen. 


Die Grabbeigaben. 


Wenn wir einen Meberblil über die Grabbeigaben und den 
Runftitil, deffen Zeugen fie find, und den wir wohl am beiten zunächit 
ganz allgemein den Stil der germanischen Völker des frühen Mittel- 
alters nennen können, verjuchen, fo zeigt es fich, Daß er aus recht 
verschiedenen Beitandteilen zufammengewachlen ift, deren Urfprung 
wir in feiner geschichtlichen Entwicklung juchen müllen. Während die 
Weftgermanen, wie wir gejehen haben, von ca. 50 n. Chr. ab 
teil8 mit Runfterzeugniffen der weitrömilchen Kultur reichlich ver- 
Sehen, teilg Teilhaber einer provinzialromifchen Kunftübung neivorden 
find, Hatten die Dftgermanen längft eine einene nationale Kun 
bejeflen, deren Uriprung der Eifenfultur der Latenezeit und Deren 
Ausgeftaltung den alten Handelsbeziehungen des Ykandinavischen 
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Nordens mit dem Orient zuzujchreiben ift. Etwa 140 n. Chr. beganıı 
die Wanderung der DOjtgermanen nach Süden und Südoften, nadı° 
dem fchon ca. 200 dv. Chr. die Baftarner mit einen Teil der gotijchen 
Sfiren an die Donau gezogen waren. Den Bandaleı und gotischen 
Zaifalen folgte 240 n. Chr. der gotiihe Hauptitamm nad), 
nachdem die erften gotilchen Scharen etwa 214 am Ilhwarzen Meer 
erichienen waren. Hier war der Siß einer alten Flafliichen Kultur 
der Griechenstädte in der Krim, welche jchon im 4. Jahrhundert vor 
Chr. Sik einer berühmten Goldfchmiedeichule gewesen war. Diese 
flaffiich-griechiiche Kunst war in Berührung mit den Skythen, für 
deren Prarchtliebe fie arbeitete und namentlich den fteten Verkehr 
mit dem Orient zu einer mir=hellenifchen geworden, der die Blüte 
des perfiichen Safjanidenreiches (gegründet 226 n. Chr.) neue orien= 
taliiehe Einflüffe zuführte. Hieher brachten die Goten ihren fertigen 
nordiichen Stil mit, wo er während der Dauer ihres pontischen Reichs, 
da3 die Hunnen 370 n. Chr. über den Haufen warfen, neue antike 
Traditionen aufnahm. Während der Dauer der gotischen Reiche am 
Pontus, an die fi die Gepiden, VBandalen und Heruler anjchloffen, 
Ytanden diejfe oftgermanischen Bölfer, im Belib einer eigenen Stil: 
entwicklung, in ftändigen: Austaufch mit der fpätrömilchen Kunft- 
übung des oftrömilchen Reichs, die immer noch eine griechische, von 
der weitrömifchen verjchiedene geblieben war, und nun unter der 
Einwirfung der gotischemichellenifchen Kunst eine eigenartige Ent: 
wielung nahm, welche ung Alois Riegl’) jo vorzüglich geichildert 
hat. Er Hat in diefer fpätromiichen Runft ein beitimmtes, von der 
Flafliichen Antike abweichendes Runftprinzip gefunden, da3 den Ueber: 
gang zum modernen Kunftwollen bildet. Aber die Spätrömer haben 
nicht nur anders fehen gelernt, die Spätromische Kunst war auch eine 
altchriftliche geworden, die fich in bewußtem Gegenfab zu der Ver: 
berrlichung des Guten und Angenehmen in der flaffiichen Antike 
legte. Hier mußten ihr dag Ablehnen der Menfchenfigur in der nor: 
diihen Kunst, die fragenhaften Tierfiguren und das hHerbe, Jcharf 
Umtrifjene der alles fStiliierenden nordifchen Hunt befonders füum- 
patifch fein. 

Aber dag Bedürfnis nach einem neuen Augdruc künftleriicher 
Geltaltung lag auch fonft in der Richtung der Zeit, ein Vorgang, 
der ung gerade Ducch die Kunftentwiclung unjerer Tage bejonders 
verjtändlich wird. Die Eaffiiche Kunst Hatte eine Hohe erreicht, die 
nur noch Nachahmung und Variation, aber Feine Steigerung erlaubte, 
man hatte fich au den Linien diefer Kunst, die alles big zum Fleinjteu 
Hausgeräte durchdrang, Jatt gejehen.) Die naive Dekoration der 


* Alois Riegl, Die Spätrömische Kunftinduftrie nach deu Funden in 
Defterreich- Ungarn. 

%) Hiezu: 9. Kraus, Bei. d. hriftl. Kunft, I. S.450: „der unruhige, 
haftende, Neues fuchende Sinn des 4. Sahrhundert3, der mit den ererbten 
Formen nicht zufrieden, neue Konftruftionsglieder erfindet.“ 
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nordiihen Völker, welche noch ein ungebundenes Spiel der Linien 
und freie Verwendung der Motive erlaubte und auf feinen Kunft- 
fatehismus der Stilreinheit verpflichtete, die geometrischen und fym- 
boliftiichen Ornamente des Orients, welche der Santafie noch freien 
Spielraum lafjfen, mußten einen befonderen Reiz auf den von antiker 
Schönheit überlättigten Römer ausüben, der e3 verstand, durch fein 
die Berhältniffe beherrjchendes Hochentiwickeltes Runftgefühl die Kunft- 
formen des Nordens und DOfteng mit ficherer Hand in einen einheit- 
lihen Schab von neuen Formen umzugiehen. Nicht die Urjprungs- 
völfer jelbit haben diejfe Entwiclung vollzogen, e8 ift bewußte oft- 
römifche Kunft, die bald Römern und Barbaren nemeinfam wurde 
und in der die Kunftgefchicklichkeit der provinzialromischen Handwerker 
mit der der geübten germanischen Schmiede verfchmolz. 

Die innigite Durchdringung der verschiedenen Elemente des 
neuen Stil3 hat wohl während der Zeit ftattgefunden, als die Weft- 
goten und andere Volker ala Foderati in3 römijche Neich eingelafjen 
waren. Doch war Verwaltung und Heer von germanischen Elementen 
längit jo durchdrungen, daß e3 Fein Wunder it, daß germanifcher 
Geihmak im oItrömitchen Kaiferreich die Oberhand gewann. Der 
Einfluß der Germanen auf die römische Gejellichaft wurde jo mächtig, 
daß diefe germanisches Wejen nachhahınte. Man hob Balentinian 
nach germanijcher Weile auf den Schild und Honoriug (395—423) 
erließ Gejebe gegen germaniiche Kleidung. Die Vorläufer diejeg 
Runftgeichinadg, die erjten Sprofjenfibeln und andere Formen hatten 
wohl jchon länger Eingang in das bis dahin die Stätte provinzialer 
weitrömifcher Rulturblüte gewejene Gallien gefunden, ehe die Weft- 
goten 421 ihr Reich in Aquitanien gründeten und der neuen Kunft 
dort zum Durchbruch verhalfen. In rafchem Zug eroberte fie Gallien 
und die germanischen Zande recht? des Rheins. E3 find wohl in der 
Hauptfache die provinzialrömifchen Kunfthandwerfer gewesen, welche 
ihre Geschicklichkeit in den Dienft der nenen Kunft Stellten, wenn 
auch bei den Burgunden und ripuarischen Franken mit großer Wahr: 
cheinlichkeit altnationale Kunftübung in Schmieden und Verzieren des 
Eifend angenommen werden fann. Für die Franken haben wir ein 
fichereg Datum, daß die gotijch-oftrömische Kunst bei den VBornehmen 
Aufnahme gefunden. E3 find dieg die Grabbeigaben des 481 bei 
Tournay begrabenen Frankenkonigg Childerich, welche noch in ZFibel 
und Schnallen den frühen Charakter der donauländischen Volker: 
wanderung3szeit tragen. Doc) Hat fich bald in den Fränkiichen Zanden 
am Mittelrhein eine von einen Funftgeübten Stamm römifcher 
Provinzialhandwerfer getragene blühende Kunftinduftrie entwickelt, 
die namentlich Ipäter ein Exportzentrum filbereingelegter Eifen- 
zierate bildete. Bei den Alamannen lag die Kunftinduftrie anfangs 
in der Hauptfache in den Händen der zahlreichen römischen Ge: 
Tangenen, — 358 nach der Niederlane der Alamannen bei Straßburg 
erreiht Sulian in den Friedensbedingungen Hauptlächlich deren 


10 


Herausgabe —, ein großer Teil der Beigaben der neuen Stilrichtung, 
die aus Gräbern bi8 zum Schluß des 5. Jahrhunderts ftammen, 
dürften jedoch Benteftücke aus den unabläffigen Raubzügen gewesen 
jein, bi8 nad der Unterwerfung unter die Franken Diefe in 
manchen Dingen bei ung die Träger des „merovingischen” KRunft- 
geifcehmarfz wurden. 

| Eine nicht unbeträdhtlihde Einwirfung auf die Beltände der 
Alamannengräber Hat jedoch auch von DÖften Her Jtattgefunden. 
Schon 406—9 Fand der Durchzug von Dftgermanen, Donaufueben 
und Alanen durch alamannisches Gebiet nach Gallien Statt, welcher 
ficher bei ung Spuren BHinterlaffen bat, namentlich aber ift ein reger 
Verkehr mit den wejtgerimanifch-Juebiihen Zongobarden anzu= 
nehmen, welche um 530 PBannonien eroberten, 567 nach Italien 
abzogen und Dort ein mit alter römilcher Bevülkerung durch- 
jeßtes Neich mit eigener, ftarfe weitrömische Einwirfung zeigender 
Kultur errichteten. Die Einfälle der Alamannen in Stalien, nament- 
lich auch der Zug der Herzöge Leuthari und Butilin 555 nad 
Stalien, Hat wohl auch mande Stücde antik römischer Kunit ing 
Rand gebradt. 

Die Zeitgrenze der Herrichaft diefer Kunft der germanijchen 
Bölfer des frühen Mittelalters dürfte mit dem NRegierungsantritt 
Karls des Großen 768 n. Chr. abzuschließen jein. Bon da beginnt 
die „Larlingiiche Renaiffance“, welche auf der altklaffiichen italienischen 
Antike aufbaut.*) 
| Der Urfprung der Einzelformen i in diejen ein jo mannigfaltiges 
Bild darbietenden Grabinventaren läßt fich großenteilg noch ganz 
wohl nachweilen. &3 find folgende Sormentkreife, die hier in Betracht 
fommen und denen fie teilweile direkt entftammen: 1) der früh-weit- 
germanifche, im allgemeinen mit dem Spätlateneformenfreis über- 
eingehend, 2) der weitrömilche mit galliihdem PBrovinzialdharafter, 
3) der ojtrömisch-gotische. Für die fpäteren Formen fommen noch 
4) Yandinaviich-Tächfiiche Einflüffe in Betracht und eine Anzahl von 
Stürden entftammen direkt 5) italiichem Import. Die Zeitfolge, in 
der die verjchiedenen Kategorien zu ung gelangt find, ift durch die 
geichichtliche Entwiclung gegeben! Wir haben biefür auch eine Ans 
zahl beitimmter Daten: Während bis zum Einbruch der Alamannen 
ing NRoömerreih Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. bei ihnen ger- 
manifche Kultur mit römifchem $mport herrichte, tritt von da weft- 
römishe Provinzialfunft in den Vordergrund. Die fihere Aufnahme 
des oftromischenotischen Bolferwanderungsttil3 fünnen wir mit dem 
Grabfund Ehilderichd 481 n. Chr. beitimmen und erjt von der defini- 
tiven Unterwerfung der Alamannen unter die Franken (540) ab 
heben fich mehr lofale Unterfchiede aus dem allgemeinen Charakter 
des „Tränfischealamannifchen“ Reihengrabtypus heraus. Aug diefer 
Beitfolge gebt weiter hervor, daß je mehr wejtrumijche und Latene= 
formen, desto jünger die Grabfelder und aus der Befiedlungsgefchichte, 

*) foweit nicht der Urfprung diefer fi) beionders über Ravenna und Mailand voll 


sichenden Kunftentwidlung au bier oftrömtichorientalifhen Einflüffen, auf welche neuerdings 
:mentlih Straygowsfy Hingewiejen hat, zu verdanken ift. 
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daß frühe Grabfelder vom Main big zum mittleren Neckar alaman- 
nijch, Jpäte frankisch fein müffen. 

Die Leitformen für die Entwicdlung des Stils find außer der 
Form der Waffen, wie in der Brähiltorie die Form der Gefäße md 
Gewandnadeln. Bei den Gefäßen ergibt fi dag Kriterium für 
frühe Form aus dem Bergleich mit den Formen der gallo:römitchen 
Provinzialinduftrie und denen der nicht römisch newordenen Teile 
Germaniens in der Kaiferzeit, für fpäte aus dem Vergleich mit den 
Gefäpbeigaben der rheinfränfischen Grabfelder. Von den Gemwand- 
nadeln Hat die oftrömisch-gotifche Form der Spangenfibel ihre 
beitimmte Entwidlungsgeichichte. Sie it pontifchen Urjprungs. Die 
rdmische Fibel der Spätzeit hat den Anftoß zur Yorm gegeben, die 
eigentümliche Ausgestaltung mit halbrundem Kopf und fprofjen- 
artigen Auffäben al3 Speihen- oder Sproffenfibel Hat Sie in 
der Krim unter orientaliichem Einfluß erfahren. Man kann in diejer 
Forn wohl dag Bild der aufgehenden Sonne fehen. Sie ericheint 
Ihon im 3. Jahrhundert in Bannonien und wurde in Ungarn und 
der Krim fabrifmäßig bergeitellt. Sie ift die frühelte Zorm der 
gotifchen Fibel, die bei ung erjcheint. Das älteite Ornament der 
jelben ist der Keilfchnitt, der vom 6. Jahrhundert ab verschwindet, 
nachdem er durch Verbreiterung der Berge und Linearausführung 
der Täler jeine Auflöjung erfahren. Der römifche Keilichnitt wird 
dann durch dag germanische Ornament des Band» und TFlechtiwerkfg 
erfebt und die freien Sproffen wandeln fich in gedrängt ftehende 
Knöpfe. Die NRüditrömung der oftrömifch- gotischen Kunst nad) 
Skandinavien, dag die Speichenfibel anfangs nicht Fannte, brachte 
400—450 n. Chr. eine felbitändige Umbildung der fpätrömischen 
Armbruftfibel dort zuftande. E83 entitanden große rechtedige Kopf: 
platten mit Umbildung der Sproffenauffäße zum gejchloffenen Rand- 
frieg, und rhombishe Fußplatten, ornamentiert mit Tierhäuptern 
und -rallen, Schlangen, Fraben und wurmartigem Gefchlinge. Diele 
norwdilche Form ift bei ung am Schluß der Epoche die herrichende 
geworden, aber die Entartung des Stilg und der Verfall der Technik 
brachte Schließlich nur unverstandene Formen und veriworrene Linien 
zuftande. Mit der Speichenfibel waren bei ung die Tierfibeln, 
meilt Raubvogelfiguren und die Sformigen Fibeln, ebenfalls meiit 
mit Raubvogelichnäbelu verjehen, eingezogen. Auch fie jind goti- 
hen Ursprungs. Selten fehlt die Berzierung mit Granat= oder 
Farbglaseinlagen. Arch diefe gehört urjprünglich orientalitch-pät- 
römischer Prachtliebe an. Diejfe Verzierungsart fand willige Auf: 
nahme in Gallien, wo die weitromische Rundfibel mit Email ihre 
Vorläuferin war und die Umbildung durch Granateinlagen erfahren 
hat. Sie bildeten bald einen beliebten Import nach den alaman: 
niihden LKanden. Später, aber doch fchon im 6. Sahrhundert, treten 
goldene Rundfibeln mit Filiaran und aufgnesekten 
Steinen auf. Die fpäteren haben rımde, nagelfopfühnliche Steine 
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aufgejebt, wie die Bronze-indpfe der Tpäten Eifenschnallen. Dieje 
Gürtelichnallen, in Anfang Klein, offenbar in der Mehrzahl für 
mehrere Riemen angeordnet, gewinnen mit der Zeit immer mehr 
an Umfang. Sie waren das Attribut jedes Manns. Mit dem 
7. Sahrhundert fehen wir nun diefe Schnallen und andere Teile der 
Ausrüftuug mit eingelegten Gold- und Silberjäden, oder aufge: 
hämmerten und auggefchnittenen Silberplatten verziert TZaufchirung 
und Blattirung). Die Burgunden und Franken Hatten die ©e- 
Ichicklichkeit im Schmieden und Formen des Eifens aus der alten 
Heimat mitgebracht, aber auch bei den Alamannen und Bajuwaren 
fand die durch die Anregung der römischen Metalltechnik diefer Art 
erblühende Ausbildung diejfes Kunftzweig3 wohl vorbereiteten Boden. 
Befonders die Franfen übten diefe Kunft mit befonderer Gejchid- 
lichkeit aus, fo daß eine rheinische Lofalinduftrie entitand, deren 
Einwirfung wir auch wahrjcheinlich eine große Zahl der eifernen 
filbertarfhirten NRnnodfibeln verdanken. Die Gürtelfehnallen 
und Beichläge aus durhbrochener Bronze find wohl meilt longo= 
bardiichen Urjprungs, namentlich die Greifenbilder darjtellenden 
Stüde Die durchbrochene Zierjcheibe der Giürteltafche ift vom 
6. Sahrhundert au, Kamm, Haarnadel und Sürtelgehänge von 
Anfang an in Gebraud. Die fpäter faum in einem Frauengrab 
fehlenden Halgfetten aus verjchiedenfarbigen Berlen find in unferen 
ültelten Gräbern nicht vorhanden. E3 finden fich nur die runden 
und gefnöpften Stüde der Ratene-eit aus blauem Glas2. 

Damit befchliegen wir zunadhit die Zahl der Einzelftüce, da 
ie für die Beurteilung der hier in Betracht Fommenden Grabfelder 
ausreichen. 


Die Gefäsfe der früheren Beit find zuerit bei den Alamannen 
weitrömifch- galliiher Kultur entfprosfen, Hiezu fomnten bei den 
Ylamannen die heimisch-germanische Form der Buefel-Urnen, während 
die Verzierung der frühfränfischen Gefälle fich an Spätlatene-Motive 
anlehnt. Das typiihe Stück der entwicelten rheinfränfischen 
Topferet ift der henfellofe doppelfonifche Topf mit Scharfer Bauch: 
fante, runden Randprofilen und Stempeleindrücen, der bald auch 
bei den Alamannen Eingang findet. Die jpäteren Formen Jind 
Henkeltöpfe mit röhrenfürmigem Ausguß und Scharen Randprofilen 
und Ornamentirung mit einfachen Stichreihen, Horizontalrillen und 
Wellenornamenten. Während fich im älteften Geichirr dem römischen 
Urfprung entiprechend viele rote Stücke befinden, find fie in der mittleren 
Zeit vorwiegend Schwarz und in der fpäten it der Typus ein mehr 
oder weniger helles Grau. Spät find auch aroße Fugelbaucdige 
Schwarze und graue henfelloje Amphoren wahrjcheinlih lango= 
bardiichen Uriprungse. Don den Bronzegefällen Jind Die ges 
triebenen Schiüffeln rheinfränfischen, die gegofjenen Gefäfle italischen 
Urjiprung?®. 
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Die Gräberfelder: 
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GRAEBERFELD vei der GLUSS schen BRAUEREI. 
A.oberes B.unteresGraeberfeld. a. Feuerstellen b.Trichterg rubem-Tierknocken c.Rerdegrab. d.GrabmBronzering 
€.Kindmit Kopfnach Westen ’R Scelette 9. SceltftmitAnhängering.I. & räberm. Gefässen 


I. Das Reihengräberfeld auf dem Rojenberg, im Heilbronner 
Stadtgebiet. 


.m Süden von Heilbronn, direkt an die alte Stadtbefejtigung 
RD anitoßend, jchiebt Jich der Löpbügel des NRojenbergs in freier, 
das Tal beherrjchender Lage bis an das Necarufer vor. Nördlich 
durch die Einbuchtung des Neckartals, in der der Heiligbrunn ent: 
Iprang, jüdlich Durch die Klinge des Käcilienbachs begrenzt, lud er 
vor allem zur Bejiedlung ein. Schon in der Steinzeit lagen bier 
alte Wohnitätten, die Grabungen von 1899 brachten NRefte einer 
Wohngrube der Hallitattzeit zum VBorjchein und big zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, als die aufblühende Stadt die FFeileln ihrer 
Mauern jprengte, lagen bier die Lujtgärten und Landhäufer im 
Belib reicher Heilbronner Bürger, unbewußt, daß Yie über den 
Gräbern längjit vergangener Geschlechter ihre jrohen Feiertags: 
Itunden verbrachten. Sm Fahr 1873, bei den Klellerausschachtungen 
für ein Dort errichtetes Brauereigebäude, famen au dem zum Necar 
steil abfallenden Hang die erjten Gräber zum Vorschein, „inochen 
und Waffenjtiicke“, aus denen die Finder nicht viel zu machen wußten. 
Bei erneuten Grabarbeiten im Jahre 1881 Fam, wieder in Begleitung 
von Waffen, ein zierlicher Henkelfrug aus rotem Ton zum Borjchein, 
der dom Beier, Herrn A. Elu$, lange aufbewahrt, endlich in Ber: 
luft geriet. Als nun 1899 zur Erweiterung des Fabrifhofes ein 
Teil des Hügels abgetragen wurde, jtiegen die Arbeiter auf mehrere 
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Gräber, von denen dag eine einen Jchwarzen Krug präbiltorischen 
Charakters, da3 andere einen Henkelfrug von rotem Thon von nach: 
römischen Charakter enthielt. Die darauf folgende Abhebung, die 
leider dem Zwer der Srabarbeit nach in jenkrechter Bölchung ftatt- 
finden mußte, Eonnte ich meiner fortlaufenden Kontrole unterziehen. 
E3 fonnten ca. 14 Gräber abgedecdt werden, welche, in unregel- 
mäßigen Entfernungen von 2 bis 5 Meter angelegt, erdbeitattete, 

geitrecte Skelette, nach Oft: Nordoit jchauend, enthielten. | 





Nur ein Kind Schaute nach Weiten. Sie waren füämmtlild ohne alle 
Beigaben, mit Ausnahme von 2 zahnradähnlidhen Bronzeanhänge- 
ringen don einer den nordiichen Spätlateneringen ähnlichen Form. 
Die Funde find in den „Zundberichten aus Schwaben“, X. Jahrgang 
1902, abgebildet und beichrieben. Die Kulturfchichte, in der fie ein: 
gejchnitten waren, Hob fich 4 Meter unter der jebigen Terrainebene 
Scharf an der Lößwand ab und erhielt außerdem 2 flache Feuer: 
stellen. E38 ift die Schihte A unferer Bignette. 1,50 Meter höher 
hob fich eine zweite Kulturjchichte B ab, welche feine Gräber, aber 
eine tiefe Trichtergrube mit Aiche, Kohlen und Thier-, namentlich 
Kalbafnochen, enthielt. Der Grabung machte da3 auf dem Hügel 
tehende Gebäude ein Ende Im Februar 1901 wurde nun Ddiejes 
Gebäude abgebrochen und der Hügel nach Nebereinfonmen mit dem Be: 
iger Herrn E. Elu$ in horizontalen Schichten abgetragen. E3 zeigte fich 
nun, daß die obere Schicht ebenfallg Gräber mit Beigaben bejonderen 
Charakters enthielt, welche verjchieden tief eingeschnitten teilmweile 
bi8 in das untere Gräberfeld, das fich noch eine Strede darunter 
Hinzog, eindrangen. Die dabei herausgefommenen Gefälle der untern 
Schicht ind Taf. IL, 1—4 abaebildet. Diejeg Gräberfeld enthielt 
etwa 40 Beltattungen und zieht Jich noch unter dem Garten der 
Sluß’ichen Brauerei weiter. Eine größere Auzahl Gräber Fonnte 
vom hiltorischen Berein regelrecht von oben entleert werden, andere 
fielen jedoch der Belchleunigung der Erdarbeiten zum Opfer, fo daß 
fie nicht einzeln nummeriert aufgeführt werden fünnen. Wir zählen 
Daher die Beigaben wie fie unfere Tafeln abbilden, auf. Sämtliche 
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Gräber waren reine Erdbeitattungen im bloßen Boden, nur ein 
Kindergrab zeigte Bohlenaugkleidnng der Wände. Die Entfernungen 
der einzelnen Gräber waren fehr verschieden, von 1,50—4 Meter 
bon einander, aber fämtliche Skelette lagen nach DOften jchauend. 


Tafel I, 1—4. Gefäffe der untern Schicht von Latene-Charafter, jchrwarz, 
roh, No. 2 mit Eleinen eingedrüdten reifen verziert. 


5. Slasgefäß aus weißem Glas, mit breitem, doppelprofiliertem 
Rand, römische Form. (Köln, Mufeun). 

6. Becher aus dünnem weißem Glas, mit flacher, runder 
Standicheibe, nuter dem Rand mit einem Band aus 5 Glasfäden ver- 


ziert. Sm Snnern Refte von Rotwein. NRömifche Form (vergleiche 
Mujeum Köln). 


7. Slahe Schale aus hellroter Sigelerde mit niederem, fcharf 
abgefesten Fuß, römiiche Form (j. Könen, Gefäßkunde Taf. XIV. 5). 

8 Slaijhhen aus dunfelgrünem Gla3 mit gedrehten Hals, 
römiihe Form (Köln). 

9. Bauchige Schale aus dinnem Glas, unter dem rundpro- 
filierten Rand ein Horizontalband aus 10 Slasfäden. Boden mit 


Ichräggeltellten nach der Mitte fonvergierenden Schlingen aus Glas: 
fäden verziert (Mufeum Trier). 


10. Rapf aus feinem rötlichen Thon mit brauner Politur, mit 
7 Horizontalrillen verziert. 6,0 cm. hoch, oben 9,5 weit, Boden 4,5, 
Bauch 9,5 im Durchmefier, mit Fleinem, fcharf abgejegtem Fuß, römische: 
Form (j. Könen Taf. IX, 20. XI, 3. XVII, 20, 21a). 

11. Rapf aus feinem, rötlihem Thon mit brauner Politur, mit 
5 Horizontalrillen verziert, 7,5 hoch, oben 14,0 weit, Bodendurch- 
mefjer 5,0, Rand nach außen gefchweift, römische Form. 

12. Urne aus weißgrauem, feinem Thon mit runder Bauchtante 
und jchrwacd) abgejeßten Fuß. Oberer Teil nah der Mündung kegel- 
fürmig zulaufend, mit 3 horizontalen Ringwülften verziert. Höhe 10,0, 
bis zur Bauchfante 3,0, Durchmeffer der Aundung 1,5, de3 Bodens 5,5, 
Ratene-Form. 

13. Henfeltopf aus gelbrotem <hon mit ftarfem, außen rundenn, 
nad) innen 2 cm. ausladendem, oben gefehltem Randmwulft, 11,0 Hoch, 
oben 115, am Boden 5,5 cm. breit. Bauch nach unten gefchweift. 
Unterhalb des Haljes 3 Horizontalrillen. Römische Form (Könen 
Taf. XVIL 5). 

14. Rrüghen aus rotbraunem Xhon, mit ftarfem NRandwulft, 
fugeligem Bauch und fchmaler Standfläche. 9,0 hoch, Mündung 6,0, 
Boden 3,5 im Durchmefjer. 

15. Rapf aus feinem rötlihen Thon, braun poliert, mit 2 Ring- 
wüllten, um die Bauchfante mit hohem, Jhmalem Fuß, Höhe 8,5, 
Mündung 10,0, Bauch 11,0, Fuß 5,0 Durchmefjer. 

16. Napf mit fteiler Wand. Mattfhwarz gefirmißt, mit 2 
horizontalen Nillen. Bom Grund hebt fih ein Wellenband alänzen: 
der Boliturjtriche, an der Bauchfläche ein Eyjtem nach der Witte zu- 
jammenlaufender fchräger Glanzpoliturftriche, ab. 6,5 hoch, Weiind- 
ung 12,0, Boden 5,0 Durchmeffer. 
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17. Töpfchen aus feinem grauem Thon wie 16 fchwarz poliert, 
der gebogene Rand glänzend, fonft matt, zwiichen den NRillen ein 
Bidzadband aus Slanzpoliturftrichen, am Boden Strahlenfürmig an- 
geordnete Stridye. Höhe 6,0, Mündung 9,5, Zuß 4,0, Bauch 9,0 
Durchmefier. 

18. Henfelfanne aus rotem Thon, mit feitlic) zufammenge- 
drücdtem Augguß, mit 6 Horizontalrillen verziert. Höhe 23,0, Boden 8,0, 
Mündung 8,0, Bauch 15,0 Durchmeifer, rönmijiche Form. 

19. Henkelfanne aus rotem Thon, fchlank, mit 4 Doppelritlen 
verziert. Höhe 23,5, Boden 7,0, Mindung 7,0 Durchmefler. Augguß 
ichnabelförntig, Stark zufammengedriüdt. 

20. Bronzeichüftel, fchön geglättet, aus ftarfem "Bronzeblech 
getrieben. Bauch rund gewölbt mit 4 eingedrehten fonzentriichen 
Kreisen und zentraler Dede im Ammern. Der Bodenring fehlt. 
Höhe der Schüffel allein 8,2, oben 26,5 Durchmeljer. Rand 3,0 breit. 

21. Henkelfrug, fchiwarz, gedrungen mit doppelprofiliertem, ein 
25 em. breites Band bildendem Nandftüf mit runden Brofilen, 
21,0 Hoch, Boden 7,0, Mindung 8,0, Bauch 15,5 Durchmefler. Ausguß 
zulammengedrücdt. 

22. Henkfelfanıte, rot, Schlanf, mit 2Horizontalrillenpaaren verziert, 
mit zufanmengedrüdtem Schnabel. 22,0 hoch, Boden 8,5, Ausguß 8,0, 
Bauch 14,5 Durchmefjer. Die Form von 18, 19, 21, 22 ift römisch. 
(Rönen Taf. XVII. 3.) 


Weitere hier nicht abgebildete Beigaben an Gefäflen find: 1. Krug. 
Schwarz, fonft wie 18, Mundftüc fehlt. Bauchdurchmefjer13,5, Boden5,5. 2. Henfel- 
fanne, weißgelber Thon mit 3 Horizontalrillenpaaren, 23,5 body, Bauch 15,5, 
Boden 9,0, Mündung 7,5 mit der Schnabelverlänaerung 9,0 Durchmefler. Aus- 
guß Stark zujammengedrüdt wie 19. 3. Krug, hellgrau, gedrungen, mit weiter 
Deffnung, mit doppelprofifierten, rund gewulfteten Nandanfaß, wie 21. Sm 
Brand mißraten. 4 Bronzeichiiliel, aus dünnen Blech, mit rundem, mehrfach 
geflidtem Bauch. Oberer Durchniefier 25 cm, Randbreite 2,5, fonft wie 20. 
Der Boden ift gänzlich zerfreijen. 


Tafel II. Kleidungszubehör, Schmud und Kleingeräte. 


1. 21 filberne Ruöpfe, mit glatten, hochgewölbten Köpfen. 
Biwifchen dem umgebogenen Stift und der Kopfbalis befinden fich 
Nefte von Leder. 


2. Schmale Niemenzungen aus Bronze, mit eingravierten 
Viereden, mit Durchgezogenen Dianonalen verziert. (}. Lindenschmitt 
A.u.h. VB. V. 1.1.7 4 Wo. 75). 


3. und 4 Bronzeihnälldhen mit römiidyer Art der Be- 
feftigung des Dorns an der Echnalle. 

1—4 gehören zu einem Gürtel, in einem Slindergrab zufammen 
gefunden. 

5. Obhrring aus Silberdrath, fürbchenförmig, einen fruchtfern- 
ähnlichen eirunden Körper mit gelappter Sherfläche umjchließend. 
stindergrab. 

6. und 7. Garnitur Kleiner glatter Bronzeringe von abge 
jtufter Größe, wahrjcheinlih Gürtelbejag. Sindergrab. 
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8. Bronzefhnalle mit drehbarem Dorn. Aus demjelben Grab. 


y., 12. und 13. Silberne Schnälldhen von der Form der im 
Grab König Childerih8 (} 481) gefundenen. (Siehe Lindenjchmitt 
Handbudh. Fig. 2 C.) 


10. Zierfigur aus Silber, vergoldet, mit eingeltochenen Bunft- 
reihen verziert. Bär(?) al3 Brojche dienend. 


11. Behelmter Reiter auf einem pony-ähnlihen Pferd mit 
Sattel oder Reitdede fitend, Silber, vergoldet, cifeliert, al3 Brofche 
dienend. Aus einem Kindergrab. 


Darunter ein flacher, fchilfblattfürmiger filberner Haarpfeil mit 
Mittelrippe. Kopf abgebrochen. Hals 2,0, Spieß 11 cm. lang. 


14. Bwei Berlen aus blauem Bla3, eine geknüpft (Eörbehenartig) 
wie in Frühlatenegräbern unferer Gegend. 

15. Durdhlocter Riefel als Anhänger (Glüdftein) mit Bronze- 
puren. 

16. Bronze-Griffzmwinge eines eilernen Meflers, römiiche 
Form. 

17. Glatter Armreif aus Silber mit dideren Enden wie im 
Srab der Gemahlin König Childerichd. Frauengrab. 


18. Blaue Slasperle mit eingejchmolzenen, andersfarbigen 
Augen. 


19. Fibel aus Bronze. Spangenfibel 7 cm. lang mit halbfreis- 
fürmigem Ropf und fünf Itrahlenfürmig aufgejeßten Eprofien. Streng 
neometrisch in fcharfem KReilfchnitt verziert mit tierfopfähnlichem 
Fußende. Mit einer zweiten gleichen Fibel, einem Diptychon aus 
Elfenbein und einem römischen Silberlöffel mit Widmung in einem 
Srauengrab gefunden. 


20. Eifenjchnalle mit beweglihem Dorn. 


21. und 22. Gürtelfhließen aus Eifen mit Fleiner angenieteter 
Schnalle. Die Gegenftüde bejiken an Stelle der Schnalle einen 
Anfablappen für den Riemen. 


23. Einzeiliger Beinfamm mit ftriegelähnlichem glodenartig 
gejchweiftem Handgriff Jpätrömifcher Form. 


\ 

24. Ginzeiliger Beinfamm mit Bronzenieten und dad)- 
formiger Handhabe; mit Augenfreifen verziert. Die Zahnleifte nad) 
den Seiten Spißenartig verlängert. (Siehe Lindenfchmitt Handbuch, 
ig. 253, Kamm von Namur.) GSpätrömifche Form. 


25. Spinnwirtel aus fchwarzem Gla3 mit eingeprägten 
Bidzadverzierungen. 


26. Spinnmwirtel oder Anhänger aus rotem Bernftein. 
3u 11. ift zu bemerfen, daß ähnliche Reiter big jeßt nur im römischen 


Kastell Ofterburfen und im (römischen) Brunnenschag von Pyrmont gefunden 


(Siehe Lindenfchmitt A. u. h. V. IL, 7. IV. 8 umd IL,57, IV. 1.). 


Sibeln ähnlicher Art aus den römischen Niederlaffungen in Nheinheflen, Klett- 
winternheim (Reiter), Heddernheim (Pferd), finden fich in den Wlufeen von 


2 
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Mainz, Bonn, Wiesbaden, zwei Pferde der gleichen Raffe finden fich im 
alamannifhen Grabfeld Herthen bei Lörradh (in Karlaruhe) und ein Pferd 
" im ©rabfeld von 
Sindelfingen (Stutt- 
gart). 

Die Fibel 19. ge- 
hört zu den älteften 
Eremplaren der go- 
tiihen  Speichen- 
fibeln, die zu ung 
gelangt find. Die 
Ausführung in Bronze, die ftreng geometrifche, dad Motiv korrekt durchführende 
Ornamentierung in jcharfem Keilfchnitt, wie wir fie bei ungarischen Fibeln 
fehen, der bei den jpätrömifchen Fibeln beginnende Tierfopfabichluß fprechen 
dafür. Die jpätrömifche Form der Rämme 23. und 24. fommt in den jpäteren 
alamannifchen Gräbern nicht vor. Wie aus dem jüngft von . Rofinna’) 
veröffentlichten Fund in den fpätrömifchen Skelettgräbern von Trebiß bei Wettin 
hervorgeht, ift diefe Form römischen Urfprungs. Somohl Nr. 23. wie 24. 
findet fich jedoch in dem mit unferem Grabfeld nahezu in allen Stüden über- 
eingehenden alamannischen Grabfeld von Herthen bei Lörrad. 

Bon nicht abgebildeten Stüden diejer Kategorie ift zu verzeichnen: 
1. Aug Bronze eine zweite Speichenfibel wie 19. Sn demfelben Grab fand fidh: 
2. Brudhftücd einer gedrehten filbernen Haarnadel; 3. ein filberner Löffel von 
römifher Form mit Widmungsinfchrift und 4. ein Diptychon aus Elfenbein 
mit chriftlihen Emblemen. Dieje beiden legten Stüde müfjen der Gegenitand 
befonderer Betrachtung fein. Weiter fanden fih: 5. Vier Stüd Kleinbeichläg 
aus unverziertem Bronzeblech; 6. ein fpangenartiges Beichläg für einen walzen- 
fürmigen ®egenftand, 3,5 cm. im Licht, am Rand mit Punftreihen verziert 
wie bei dem Meflerjcheidenbefchläg Lindenfchmitt A. u. h. V. IIL, 2 V., 10. 
7. eine runde 3 cm. mefjende Steinfugel aus einem Kindergrab; 8. eine Kinder- 
pfeife aus Bein mit drei Xöchern und eingedrehten Augenfreifen als Verzierung, 
fünftantig, und 9. eine größere Anzahl Rämme mit Bronze- und Eifennieten. 
Römische Form Hat hievon ein Kamm aus Holz mit dadyfürmiger Griffplatte 
und ein zweiter 12,5 langer Kamm mit glodenförmigem Griff wie Taf. II. 23. 
Die übrigen jech3 KRämme find zweizeilig, mit Rillen und Augenfreifen verziert. 
10. Meffer konnten drei erhoben werden, eines 29 cm. lang mit 1,5 cm. breiter 
fpißer Klinge und lederbekleidetem mit Duerrillen verziertem Heft, ein zweites 
mit kolbenförmigem ein Stüd mit der Klinge bildendem Griff, jarförmig, Klinge 
11 cm. lang, 2 cm. breit und ein drittes mit 9 cm. langer, 1 cm. breiter Klinge. 
11. Drei ovale Eifenichnallen und 12. Gürtelbejchläg wie 21. mit Gegenbeichläg. 





Die Waffen. 


1. Schildbudel, zwei Stüd mit Griffen. a) 20 cm. breit, 
8 cm. body mit fantig abgejeßtem Dach und einfacher Epike, Griff 
27 cm. lang; b) 16 cm. breit, 8cm. hoch mit fantig abgejeßten Dach 
und Anopf an der Spite. Von der Platte ift da8 Dad) durd) eine 
Hohltehle abgeleßt. Der Griff ift 30 cm. lang mit hafenförmigen 
Antägen am Beichläg- 


0) Nachrichten über deutjche Altertumsfunde 1903. Heft 4. 
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2. Ein Spatha, am Griffende abgebrochen, der untere Teil 
58 cm. lang und 5 cm. breit, ift mit den Neften der Holzicheide, an 
denen Gewebe fichtbar ift, bevedt. Das DOrtband aus Silber 16 cm. 
lang, 6 cm. breit, zeigt einen Knopf an der freuzfürmigen Spiße. 
Diefe Abfchlußzier zeigt blattfürmige Verzierung, in welche drei 
Sranaten in runder Fallung eingelafien find. WBom Griff ift nur ein 
Stüd de3 Beihlägd aus reinem Goldblecdh, 5,5::3,8 cm. groß, mit 
Randlinien verziert, übrig geblieben. 

3. Ranzen, zwei Stüd. a) Eine Stoßlanze, mit breitem, flachem, 
fpisovalem Blatt, ohne Mittelrippe, 7 cm. breit, die ganze Eifenfpihe 
ift 40 cnı. lang. b) Eine Wurflanze, mit 66 cm. langem, rnudem 
angoähnlihdem Eifenichaft und jeitlich gefchlißter Tülle. Die blatt- 
fürmige Spibe ift 10 cm. lang und 3,5 cm. breit. 

4. Franzisdta, drei Stüd. a) 18 cm. größte Länge, 8 cm. breite 
Schneide, Halsbreite 2,5 cm. Der Holzftiel ift mit eiferner Scließ- 
platte im Stielloch befeftigt. b) 16 cm. größte Länge, 6,5 cm. breite 
Schneide, Halsbreite 2,5 cm. c) 14,5 größte Länge, 7 cm. Schneiden- 
breite, 3,0 Halsbreite. Bei a und b ift die Rrünmung gleich, bei c 
verringert wie in Zindenfchmitt Bd. V, Taf. 4 abgebildet. 

5. Streitart, 13 cm. langer Schneidenanjab mit ausgezahntem 
Stielloch) und 3 cm. breiter, 5,5 cm. langer Stirnplatte. Die Schneide 
bildet ein zum Anjab rechtwinklig ftehendes, 12,5 cm. langes, 4 cm. 
breites einjchneidiges Blatt, auf der Stirnjeite fchräg zu einer Spike 
zugejchnitten, auf der inneren Seite gerade abgefchnitten. 

6. Sar fehlt ganz, aud) feine Bruchftüde waren vorhanden. 


Die Sftelette. 


Bei der großen Erdlaft, welche auf dem Gräberfeld ruhte und der Ab- 
hängigfeit vom Zortichritt der Abhubarbeiten, mußte auf Meffung der Skelette - 
in situ verzichtet werden. Wir bringen hier nur die Maße der erhobenen 
Schädel. &3 lag in der Natur der Grabung, daß eine Menge von Schädeln 
nur in Bruchftüden herausfommen konnte. E3 konnten jedoch 14 erhoben und 
zufammengejegt werden, von denen 12 meßbar waren. E38 find dies jechg 
männliche, vier weibliche, ein unbejtimmter und ein Kinderfchädel. Aus diefen 
Bahlen Tann natürlich nicht auf dag wirkliche Verhältnis gejchloffeu werden, 
da3 etwa Weiber und Männer gleich viel und Kinder die Hälfte betragen 
haben mag. Die Längenbreiteninderzahlen der Männer find 75,4; 68,0; 79,0; 
69,9; 71,4 und 80,2. E3 find alfo drei dolichocephale, zwei mejocephale und 
ein brachycephaler Schädel darunter. Der Lebtere bietet eine Mertwürbdigfeit 
für fih, er war nämlih Fünftlich deformiert durch eine von der Stirn 
zum Sinterhaupt laufende, ringfürmige, fingerbreite Schnürfurdhe. Aug 
fränfifhen oder alamannifchen Gräbern ift mir noch ein ähnlich deformierter 
aus Oberolm befannt. Den Altersveränderungen nach) waren drei zmwijchen 
25 und 35, zwei zwifchen 35 und 55 und zivei in höherem Alter geftorben. 
Die FZrauenschädel, meift jehr fchön modelliert, mit fchmaler Stirn und langem 
proportioniertem Geficht, hatten den Längenbreiteninder von 73,5; 72,6; 79,6 
und 80,2, aljo zwei dDolichocephale, ein mejocephaler und ein jchtwach brachycephaler 
Schädel. Der unbeftimmte Schädel maß 77,8. Der Schädel de3 Kindes zeigte 
ein Alter von unter fieben Jahren. Wenn mir von einem, einer alten Fran 
angehörenden Schädel und dem deformierten abjehen, deuten die Sfelettrefte 
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auf einen reinraffig germaniichen, Schöngebauten Bolkzftamm. Die bradhy- 
cephale Frau mag eine Dienerin gewefen fein, und der Dann mit dem fünft- 
lich hergerichteten Schädel zeigt durch die engen Augenhöhlen, die kurze Nafe 
und das vorjpringende Gebiß, einen von den übrigen abweichenden Typus. 


Diefes Gräberfeld ftammt aus der früheiten Zeit der alaman- 
nifchen Bejeßung des Landes. Nahezu fämtliche Beigaben und Aug- 
riistunggjtüce tragen weitrömifchen Charakter. Unter den Gefäßen 
it nicht ein Stüd, das nicht römisch provinzialen Geichmad nnd 
weitrömische Technif verrät. Auch die Kämme und Schmucperlen 
tragen gallorömiichen Urfprung, wie auch der größte Teil der Kleider- 
zierrate. Bon den Gewandnadeln find Reiter und Bär (auch diefe 
fein cifelierten Tierfiguren find, wie wir aus den Heddernheimer 
Funden jehen, römifcher Herkunft) römische Schmucdhjachen, wie auch 
der Meflergriff Taf. II 16. römiih ft. Dagegen zeigen ich, aller- 
dings nur in zwei Gräbern, die erjten Zeichen gotifch-oftrönifchen 
Geihmads. E3 Yind die drei Silberjchnallen 9., 12. und 13., deren 
FZorm mit Stüden des Childerichgrabg von 481 übereingeht. Aber 
auch die Fibel 21. müfjen wir als fehr jrühe IJmportforn anfehen, 
deren typisch reine Form und Berzierung dem Bild der aufgehenden 
Sonne noch deutlich entspricht. Diejeg Grabfeld geht der Zeit deg 
Childerichgrabs merklich voraus. E3 gehört zu den Grabjtätten aus 
der frühen Bölferwanderungszeit, wie fie jüngft Lindenjchmitt, 
A. u. h. V. Bd. V, Taf. 4—6 veröffentlicht Hat. Auch fie zeigen 
harafteriftiicher Weife Leinen Sar, fondern Spatha, Franziska, 
Streitart und TYanze und liegen fämtlidh in altem Alamannengebiet. 
Unjer Grabfeld ift mit großer Wahrjcheinlichkeit an dag Ende des 
4. bis Mitte des 5. Jahrhundert? n. Ehr. zu jeßen. Eine weitere 
Barallele bietet ein Grabfeld in altalamannifchem Gebiet, dag von 
Herthen bei Lörradh. Auch bier findet fich neben den wejtrömischen 
Bierftüden und einer fpätrömischen Provinzialfibel eine einzige 
Sproffenfibel mit Keilfchnitt, begleitet von den ebenfallae früh=oft- 
römifch-gotifchen Bogel-e und S-Fibeln. E3 finden fich römische 
Schalen aus Sigelerde, Krüge, Näpfe, Flafchen und Släfer römijcher 
Form, daneben die beiden Kämme wie 21. und 23. und der Zahn= 
radanhängering der untern Schicht unferes Gräberfeldg. Auch dort 
überwiegt Spatha und Franzisfa den Sar. Die Alamannen waren 
alfjo in der Frübdzeit, wie die Franken mit der Franzisfa aus: 
gerültet. 

Wir dürfen den NRofenberg als die Niederlaffung und Grab- 
lege der eriten Männer alamanniichen Stammes anfehen, die hier, 
nach der Vertreibung der Römer, über dag eroberte Heilbronner Tal 
bewaffnete Wacht hielten im Angelicht der von der Noömerzeit un= 
berührt gebliebenen, im fchattigen Eichenhain emporjprudelnden 
heiligen Quelle. 
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Das Diptyhou und der jilberne Lodffel. 


sn dem Frauengrab, welches fich durch die Beigabe der beiden 
Sprofjenfibeln vor den andern auszeichnete, lagen noch zwei Dinge 
bejonder8 merfwürdiger Art bei: Zwei mit reichem Linienornament 
verzierte Elfenbeinplatten, die beiden Hälften einer buchähnlichen 
Doppeltafel voritellend und ein filberner Löffel römischer Form, in 
der Höhlung der Schale die Widmung „Posenna vivas!“ tragend. 

Die hier in natürlicher Größe abgebildete Vorderfeite der einen Tafel 
it rein geometrifch verziert, mit einem wohlertwogen und gejchmacdvoll verteilten 
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Spyftem Ffonzentrifcher, fcharf eingedrehter Kreife, deren Heinere Mufter mit 
Grübchen in der Mitte, die Form der in unjferem Stil fo beliebten Augenfreife 
(von den Franzofen oeil de perdrix genannt) haben. Den Mittelpunkt der An- 
ordnung nimmt ein weites, fünffaches Rreisornament ein, deffen Qunette durch 
das Scharf eingeichnittene Monogramm Chrifti eine Feldereinteilung enthält, 
von denen die feitlichen in forgfältiger Schrift die griechiichen Buchftaben 
a und w zeigen. Dieje volllommen erhaltene Tafel ift unten durch eine Schmale 
Duerleifte mit feichter Rinnenverzierung gefaßt. Die Ede rechts oben war 
ichon in alter Zeit abgebrochen und auf der Nücdjeite mittelft eines mit einem 
auf eingefchlagener Fleiner Dreiede verzierten Bronzebleh3 von 2,2:1,6 cm. 
Größe, genietet worden. 

Die Tafel jelbft ift 10,7 cm. Yang, 5,5 cm. breit und 2 mm did. Unten 
erhöht fih die Didfe durch die aufgenietete LXeifte auf 5 mm. An den drei 
übrigen Seiten it die Tafel zu einer fcharfen Kante dachfürmig abgefast. Niet- 
Löcher für ein Scharnier und dergleichen enthält die Tafel feine. Hiezu ge- 
hören zwei ebenfall3 mit Augenfreifen verzierte, eine Reihe von Nietlöchern 
enthaltende, 1 cm. breite und foweit fie erhalten find, 11 cm. lange, flache 
Reiiten, deren abgefaste innere Kanten genan auf die Abfchrägungen der Tafel- 
feitenfanten paflen. Oben find beide Leiten abgebrochen. Sie dienten deutlich 
als Lauf für die ald Schiebededel zugerichtete Tafel. Die obere, ficherlich eben- 
fall3 mit Nute für den Dedel verjehene Abjchlußleifte fehlt, ebenjo die PBer- 
itärfunggleiften der Ränder, die wir ala zwijichen die beiden Tafeln eingelegt 
annehmen müffen. Won der den Boden oder die Rüdjeite bildenden ziveiten 
Tafel ift in der Hauptjache die glatte, 11,2 cm. lange, 6,6 cm. breite Unterlage 
erhalten, da fie nicht maffiv, fondern mit einer dünnen, reich ornamentierten 
‚&lfenbeinlamelle furniert war. Bon diejer Zamelle find nur zwei Stüde, oben 
recht3 und feitlich Linf3 erhalten, das obere mit Kreig- und Halbfreisornamenten, 
das jeitlihe mit einem Flechtband verziert. Sch Habe verfucht dag Gefamt- 
mufter zu ergänzen. Für den oberen Teil, der ein Edrandftüd vorftellt, ift 
die Ergänzung zieifelöfrei, für die Richtigkeit der Einfügung des feitlichen 
Stüds, namentlich die beiden mit Andreaskreuzen ausgefüllten Kreife, fann ich 
jedoch feine Berantwortung übernehmen. Da das Stüd zu Hein ift, muß diefe 
Ergänzung ald Verjuch gelten. Unterlage wie Zurnier find am Rand mit 
zahlreichen Nietlöchern durchbohrt, durch die fie am Rand mit den oberen Ded- 
Teiften zufammengefügt waren. 

Diefe beiden Tafeln zu einem Buch vereinigt, gehörten zu 
einem Diptychon, einer verichließbaren Doppeltafel (von dis und 
zrrv0oeıv), deren Inneres mit Wachs überzogen, mittelft eines Griffelg 
beichrieben wurde. E83 find die zum Mitfichtragen beftimmten 
Schreibebücher der alten Römer, von denen wir bi3 jebt Konfular- 
diptychen, die meilt reich mit Reliefs gefehmüdt am Gürtel getragen 
wurden und firchliche oder liturgische Diptychen fennen. Das Bruch- 
\tiiek einer nicht zu Diefen beiden Kategorien zugehorend Scheinenden 
Tafel, welches Bone'') Veranlafjung gab, eine dritte Art, Diptycha 
familiaria anzunehmen, it bi3 jeßt vereinzelt geblieben. Unfer mit 
ohriltliden Zeichen jo reich verziertes Buch ift zweifelsfrei ein litur- 


) Bone, antites Elfenbeinrelief aus Trier. Bonner Sahrbücher. 
Heft LX. 1877. 
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gifches, rein Firchliches Diptychon geweien. Die Form des Mono- 
grammz deutet auf das 4. Jahrhundert n. Chr. und zwar auf die 
Zeit von Mitte big Ende desfelben') und bietet eine weitere Be: 
jtätigung für die Datierung unferes Grabfelds. Dieje liturgischen 
Diptychen, Für Firchliche Zwecke bejonderg gearbeitet, find jeit dem 
4. Jahrhundert zweifellos Feitgeitellt. E83 waren Tafeln, von welchen 
während des Heiligen Opfer vom ambo herab die Namen der mit 
der Kirche in näcdlter Beziehung ftehenden Bilchofe, fodann die 
Namen derer, für welche die Gemeinde betete, verlefen wurden. 
Auch Diptychen mit den Namen der Setauften werden angenommen. 
Sie waren Jämtlih außen mit Firchlicdem Reliefichmuc verziert. 
Unfer Stüd ift eines der frühesten Firchlichen Diptychen, die er- 
halten find. 

Zujammen mit diefem Diptychon ift in demselben Grabe ein 
Jilberner Löffel von römischer Form gefunden, mit vorn ab: 
gerundeter Hinten fpikovaler Schale von 6 cm. Länge und 3 cm. 
größter Breite, die Durch einen Kiel mit Schnede, an den runden, 
13,8 cm. langen, zu einem Spieß fih verjüngenden Stiel befeftigt 
war. Die runde Platte der Schnede ift durch eine Volute verziert. 
Die Höhlung der Schale enthält in ziemlich Tunstlos eingefchnittenen 
römischen Bucjitaben die Widmung: „Posenna vivas“. 

Die Herkunft und Abjftammung diejes Berjonennamenz it 
zunächft von Snterefle. Ort und Beitbeitimmung des Grab3 wiejen 
zunädhft auf gallosrömilchen Urjprung, auch die frühere Belebung 
des gegenüberliegenden Bödinger Kaftel3 durch eine helvetische 
KRohorte, lieg an feltiiche Nelikten denfen. Bezugnehmend auf den 
galliihen Namen von Rottenburg: Sumlocenna, erbat ih mir von 
dem als Kenner galliiher Berjonennamen bekannten Prof. Keune 
in Meb eine Anlichtzäußerung, die mir auch freundlidhit gewährt 
wurde. Herr Brof. Keune lehnte die galliiche Herkunft mit Hinblick 
auf galliihe Namen, wie Ardu-enna, Axu-enna, Boud-enna, Ceb-enna, 
Vi-enna, Bovi-ennus, Bras-ennus nidht ab, wies auf Widmungen 
dDiefer Art (mit galliicher Dativendung) an eine örtliche (in Ddiefem 
Fall weibliche) Gottheit Hin, bezüglich des Namens Posenna jedoch 
berwies er mich weiter an den Berfafler des altkeltiichen Sprady- 
habe? Dr. A. Holder in Karlarube, weldder den Namen als nicht- 
feltifch erklärte. Als Wahricheinlichkeit bezeichnete Herr Dr. Holder 
italiihen Ursprung (cf. Pusinnus, Posinna), vieleicht auch ilfyriichen 
(ein Bolt zoonvor wird von Appianus genannt). Der Güte von 
Herrn Brof. R. Henning in Straßburg, dem befaunten Germaniften, 
derdanfe ich folgende eingehende Beantwortung der Frage: 

„Der Name findet bei ung feine nächite Anfnüpfung in den St. Gallifchen 
Urkunden. Sr männlicher Namensform al@ Pozennus (buzinnus), fommıt er 


12) Xaver Kraus, Gejchichte der chriftlichen Kunft. (Siehe Monogramm 
und Freu;z). 
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hier dreimal vor, zunädhft im Jahr 820 (Wartmann, Urkundenbuh Nr. 248.) 
aus PBirs in Vorarlberg. Er ift zweifellos identifch mit Buzinnus in einer 
von demielben Andrea3 Presbyter ausneftellten Urkunde aus VBinomna (Rant- 
weil in Vorarlberg), (Wartnıann, Nr. 253) und dann 896 (Wartmann, Nr. 705). 
Er fteht alle drei Male in rätiichen Urkunden, deren Sprade ftarf romaniftert 
ift und in nädjlter Umgebung von fauter romanijchen Namen (Lubucione, 
Entradarius, Autejanus, Sejanus, Rustejus, Florentinus :c.), darunter auch wenige 
germanifhe zum Zeil in ftarfer romanifierter Lautform. Ein Eeltiicher ift 
nirgends zu erkennen. Auch in dem Verbrüderungsbudh) von Präffer® fommt 
der Name mehrfady in annähernd derjelben Zeit vor, fo aus dem flofter 
Difentis und dem echt rätifchen Tobrazza. Smmer ift e8 von andern romanischen, 
nie von feltiihen Namen flanfiert. (ITI. 73,20, 143,10.—56,21, 95,10.) Aud) 
Possonio 12,15 wird daher gehören. Hier ift auch die weibliche Pozenna (neben 
Silvanus, Augustus, Scolastica 2c.) 82,4 belegt. Der Name findet feine ältefte 
Antnüpfung in den sroonvol, weldie Appian Sülyr. 21 al3 einen Biveig der 
Sapodes erwähnt. Dies war nach Strabo ein über der Adria gejellener, 
ilfyrifcheteltiicher Mifchhtamm. Hiezu ftimmen auch die infchriftlichen Belege 
älterer Beit. Die Snichrift mit L. Juventius Pussienus (C. J. L. V. 5665) ftammt 
aus der Umgegend von Mailand. Sn da3 römiiche NRätien führt die Pusinna 
conjux dulcissima (C.J.L. III. 5846) au3 Augsburg. Aus Britannien wird eine 
Titallinia Pusitta au3drüdlich cis (civis) Raeta genannt (C. J. 4 VII. 972). Nad) 
dem Angeführten fcheint mir der illyrifch-rätiiche Urfprung des Namens, der 
fpäter nur in den räto-romanifchen Gegenden fortdauert, zweifellos.” 

MWenn wir biezu noch auf den befannten etruffiichen Namen 
Porsenna, im Hinblid auf die nahe Verwandtichaft der rätijchen und 
etruffiichen Sprache Bezug nehmen, jo dürfte der erjte Beliker des 
Röffelg mit größter Wahrjcheinlichkeit ala NRäter angejehen werden 
mäüflen. 

Bon Löffeln der gleichen Form find ala Beigaben in germa- 
nifchen Gräbern der damaligen Zeit wenige befannt, von denen nur 
der von Sasbach am Kailerftuhl, gefunden 1872 in einem Grab 
„aus römisch-Fränkifcher Hebergang2zeit“, dur 3. &. Kraus publiziert 
it.) Derfelbe trägt auf dem Stiel die Snichrift: „Andreas“ 
nnd auf der Schnede dag zweite fonstantinifche Ehriftu3-Monogramnı 
einerjeit3 und ein mit NRanken verjehenes Weinblatt andrerjeits. 
Kraus verweilt ihn der Monogramm: und Buchjltabenform nach in? 
5. Sahrhundert. Weiter findet fich unter den Beigaben de3 früh: 
alamannischen Srabfelds von Sindelfingen (Stuttgarter Mufeum) 
ein Löffel der gleichen Form, deffen Schnede einerjeits ein Andrea3= 
freuz, andrerjeit3 ein Eigentumszeichen aufweilt, das einige Aehnlich- 
feit mit einem jchräggeitellten lateiniichen Z Hat, wahrscheinlicher 
aber die Rune < = K vorftellt. $n diefem Grabfeld finden fich 
ebenfalls zwei Pferdchen wie Taf. IL, 11. und ein Gefäßchen römischer 
Form wie Taf. I, 17. Ein weiterer gleicher Xöffel, aber ohne Signatur, 
findet fich im Grabfeld Sültlingen mit ähnlichen frühen Gefäßen 
und einer Silberjchnalle wie Taf. IL, 12. Hiezu ift nun aus jüngfter 


1) Bonner Sahrbücher, 1882, p. 87. 
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Zeit ein Löffel aus einem größeren thüringiichen Gräberfeld bei 
Weimar gefommen, deilen Mitteilung ich Herrn Dr. U. Göbe ver- 
danke. Bon diefem Gräberfeld find 1894 in der Berliner Beitichrift 
für Ethnologie, ©. 49, eine Anzahl Funde verdffentliht. Die 
Publikation des Löffels jelbjt und der neu hinzugefommenen Stücke 
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it in Vorbereitung. Der Löffel zeint anf der Oberjeite des GStiels 
die Aufichrift: „Basenae“ und auf der einen Seite der Schnede ein 
Chriitusmonogramm wie an dem Sagbacher, auf der andern, eben= 
Talg wie dort, ein Wein- oder Epheublatt. Auch in diefen Gräbern 
Tand fich ein Pferdchen, ala Brojche. Die 1894 publizierten Stücke 
deuten teilweije auf eine }pätere Zeit, wie die der bisher angeführten 
. Gräberfelder, wenn auch nicht eine jo fpäte, wie dort angegeben. '*) 


Bon der linken Rheinfeite findet fich weiter ein filberner Löffel 
der Fleineren römischen Art, gefunden 1873 in EBweiler (niit 
Eipweiler, wie irrtümlich bei der Zeichnung angegeben) bei 
MWolfitein in der PBialz (Mufeum Speyer). Der Löffel enthält in 
der Schale die Widmung: „Luciliane vivas“, umgeben von Tauben, 
Trauben, Weinlaub und fonftigem Ranfen- und Blätterwerf. Wenn 
auch keine Zundberichte vorliegen, jo Eünnen wir doch aus der Technik 
und dem Namen auf römischen Uriprung fchließen. Die Verzierung 
mit der Taube, dem „palumbus sine felle“, die an Weintrauben pic, 
ift ein Speziell hriftliches Einblem, dag Symbol der chriftlichen Seele. ”) 


Alle diefe Löffel haben die Form des cochlear mit dem in 
einen Spieß auslaufenden Stiel (b) und find von Silber. Sie find 
amtlich mit altchriftlichen Bezeichnungen verjehen und wir dürfen 
Daher unferen mit dem Diptychon liturgieum zufanmen gefundenen 
Löffel, die Hervorragendfte Beigabe des jonft noch mit einer Terra 
Sigillatafchale, den beiden Speichenfibeln und einer Silbernadel au3- 
gerülteten Frauengrabs, in die Neihe diejfer Löffel altchriitlicher 
Herkunft Itellen. Zur gewöhnlichen Ausrüftung der Yrau gehörten 
jolche Stücke, wie wir wiflen, nicht, fie waren in beitimmter Abficht 
beigelegt und hatten Schon damals ihre befondere Bedeutung. 
Diptychon und Köffel waren Stüde aus geweihten, Firchlichem Belik 
und Der Löffel muß, gerade wie dag Diptychon, eine beitimmte 
Stellung unter den altchriftlichen Altargeräten gehabt haben. 

Bur altrömifchen Zeit, al3 noch der Mehlbrei (puls) die Hauptipeife 
war, diente als eigentliches EBgerät die Ligula, ein großer Löffel mit breitem 
Stiel und fpikovaler Schale (v. lingaa, Zunge). Derfelbe war der Einfachheit 
der Zeit gemäß aus Holz, Horn oder Bein. Mit der Zunahme des Tafellurus 
verichivand er vom Tisch der Wohlhabenden und wurde nur noch für beftinmte 
BZwede ertra ferviert. So giebt Plinius in Cato de r. r. 84 daS Rezept eier 
füßen Mehlipeife (savillum) und fünt bei: „pone cum catillo et lingulis“. Wucd 
wurde er nad) Columella zum Austräufeln aromatifcher Eijenzen verwendet. 
Ein anderes Geräte war der Cochlear, urjprünglich ein Heiner, zum Effen 
von Eiern und Deffuen von Auftern verwendeter Löffel. Zu lebterem Zwed 
diente der jpige Stiel und daher auch fein Name. Martial läßt ihn fagen: 
„Sum cochleis habilis nec minus utilis ovis“. Die Heine Kelle ivar, wie aud) 





12) An diefer fpäten Datierung (Ende 7., Anfang 8. Sahrhunderts) Hält 
Herr Dr. Göbe jebt, wie er mir mitteilt, nicht mehr feilt. 

, Die Abbildung diejes Köffels verdanfe ich der Güte des Herrn Brof. 
Srinenmwald in Speyer. 
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jest noch bei unferen Eierlöffeln, zuerft rund und faßte ein Feines Medizinal- 
maß: cochlear = !/s Dradyme, und erjt fpäter, ala diejer Löffel auch zu anderu 
BZweden an der fomplizierten Tafel der NRömer zu dienen Hatte, befam er die 
Yängliche, fpißovale Form der Schale, die wir an unfern Löffeln fehen. Immer 
aber blieb er ein bejonderes, nur an Tafeln mit reicherer Cpeifenfolge ver- 
wendete® Geräte. Ag nun die alten Chriften entfprechend dem Sprucd) 
1. Kor. X., 31: „Shr effet nun oder trinfet, oder was Shr tut, fo tut e3 alles 
zu Gottes Ehre‘ alle Geräte mit chriftlichen Emblemen verjahen, erhielten auch 
diefe Geräte ald Gegenfitände befonderer Wertichäßung, neben dem Namen de3 
Belibers, das chriftliche Abzeichen. De Roffi *) erwähnt aus dem Teftament 
des heiligen Nemigiug „cochlearia tria, quae meo nomine sunt titulata“ und 
in der Geichichte des Bilchof8 von Wurerre: „cochleares XII. pens. lib. III. 
habent caudas scriptas“, au3 dem Mufeum von Bordeaur einen Löffel mit 
„Pompeiani“ und Chriftusmonogramm, einen au8 der Louprefammlung mit 
Monogramm Amalasuntha, zwei chriftlich fignierte ohne Namen und aus der 
Umgebung von Rom neun Löffel (vielleicht die Garnitur eines Tricliniumg), 
von denen jech8 mit Schrift, Emblemen und Nummern, einer mit einem Pfau 
verziert und zwei ohne Abzeichen find. Die Namen find Faustus, Alexander, 
Quadragesima.. Die zwei Monogramme tverden Irenaeus und Protasius 
(Märtyrer) gelefen und einer enthält dag EChriftusmonogramm und eine Wein- 
traube auf der Schnede. Weiter wird ein Löffel aus dem Kampanien Mufeum 
miteinem Vogel und «a. «w. aufgeführt. Garrucci '”) fügt in feiner Beichreibung 
der Löffel von ©. Canziano bei Aquileja mit „Eusebiorum dignitas“ und Dar- 
ftellungen aus der Familie der Eufebier gezeichnet, noch einen Röffel au Parma 
mit Hand Gottes und aus dem Kampaniihen Mufeum einen Löffel mit Traube 
und Chriftusmonogramm Hinzu nnd aus der Sammlung Wilfhere einen Löffel 
mit Traube ohne Monogramm. Aus dem Britiid Mufeum führt Dalton ') 
350, 353, 354, 355 noch vier Löffel mit Monogramm, Kreuz und Weintraube 
auf, von denen einzelne mit den aufgeführten wohl identisch find. 

Daß diefe Löffel der Kirche geichenft und von ihr gebraucht wurden, ift 
zweifellos. Diefe Schenkungen werden öfter erwähnt: Defideriugs, der Bijchof 
von Aurerre, jchenkt feiner Kirche 12 Löffel, Ermentrudis 10, Sonnazio, der 
Bilhof von Reims, 12, es find auch wahrfcheinlich bejonders für den kirchlichen 
Gebrauch Löffel angefertigt worden, darauf deuten die Apoftelnamen auf den 
Löffeln von Lampjaeus: (Britiih-Mufeum, Dalton 380—86.) ua IEog. uaoxog, 
Aovuos, iarwßog, rergog und unfer Sasbacher Löffel, forwie der von 9. Kraus 
l. c. Fig. 420 abgebildete euchariftifche Löffel, mit dem Bild Ehrifti auf der 
Eielin, e3 fragt fi) nur, welddem Zwed dieje Löffel dienten. 

Su der griechiichen Kirche, wie Heute noch in der ruffiichen und 
abejiynischen, geichah die Austeilung der Kommunion in beider ®e- 
ftalt durch Einwerfen der zerbrochenen SHoftie in den Kelch des 
heiligen Blut3 und Darreichung diefer Stücde mittelft eines LXoffels 
an die Gläubigen, aber in der occidentalen Kirche ift nicht? davon 
befannt, vielmehr erwähnt der Kardinal Humbert von Selva candida 
bei der Disputation von 1054 befonders, die abendländische Kirche 


') De Rossi, bulletino di archeologia christ., 1868, No.6. cucchiarı etc. 
17) Garrucci, storia, Taf. 462, cucchiari di S. Canziano, presso Aquileja. 
'®) Dalton, cataloque of early christ. antiquities in the british Museum. 
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habe diefen Brauch nicht adoptiert. Daß fie zu den Altargeräten 
gehörten, ift ficher. Die VBeltiarii, die die Kirchengeräte unter fich 
hatten, hielten die Kelche und Liturgifchen Gefäße unter ihrem Ber: 
Ihluß und unter den diversas aureas et argenteas species werden auch 
„eochlearia argentea tractoria“ in Ravenna erwähnt. De Rojii und 
nah ihm au H. Kraus Sprechen die Anficht aus, fie feien für die 
Speifung der Armen in den Triclinien (an Stelle der im 4. Jahr: 
hundert im Decident abgejchafften Agapen) verwendet, ein bei der 
Wertichägung diefer Stüde wenig wahrjcheinlider Gebrauch. Diese 
Löffel dienten offenbar allen kirchlichen Handreichungen, bei denen 
der geweihte Gegenstand nicht mit der Hand berührt werden Sollte. 
Zunädft diente der Löffel, um den Weihrauch in das Incenjorium 
zu heben, ein von den Römern übernommener Braud), dem wahr: 
cheinlich auch der von Sulpieius Quirinus der Iuno sospita zu Lanuvium 
geweihte Löffel gedient hat.) Sodann werden im Tabularium 
Monasterii 8. Theofredi in Velaimis’) Gefäße erwähnt „quibus 
oblatae cochleari argenteo in patenam ponuntur“ und endlich wird der 
Cochlear zufammen mit dem Scyphus auf einer Inichrift der Kirche 
zu ©. Andrea in Bergamo erwähnt; er Fonnte auch dazu dienen, 
den Wein aus Dem Scyphus in den calix cucharisticus zu jchöpfen, 
eine Berwendung, die in der Mefle des Bapfts wiederfehrt 
(ordo romanus lib. III. 34: subdiaconus accipit cochlear, super quod sacrista 
imponit aquam ex ampulla).*') Endlich befand ich das Chrifam bei Taufe 
und Firmung in einer Patene (Patena chrismalis) und wie bei den 
übrigen heiligen Handlungen diente auch hier der Xöffel um für die 
Satechumenen das Salbol zu Ichöpfen und auszuteilen. 


Hierin wird auch die Erklärung der Barbarennamen Posenna 
auf dem Heilbronner und Basena auf dem Weimarer Löffel liegen, 
deren Belibern der tägliche Gebrauch des römiichen Cochlear ficher- 
lich fremd war. Die Sitte der Taufgejchente, der donaria baptismalia 
zwiihen Bate und Täufling it befaunt. Ein folches Patengeichent 
mit der Widmung an den Täufling ift unser filberner Löffel, der bei 
der Taufe Berwendung fand und dann in die Kirche geftiftet wurde. 


Die vornehme Alamannin aber, in deren Grab Diptychon und 
Löffel ihre NRuheftätte fanden, war feine Chriftin, denn noch gegen 
dag Ende des 6. SZahrhundertz find die Alamannen Heiden und 
Agathiag beklagt filh 570 über ihren Kirchenraub beim Einfall in 
Stalien. hr Streitbarer Gatte Hatte die Stüde von einem Raub- 
zug in römisches Gebiet mitgebracht, an denen ihm ein geheimnis- 
voller Zauber zu haften fchien. Die Mitgabe ing Grab ift Jicher 





19) Dalton I, c. 

0, Ducange, lex. med. lat., siehe C'ochlear. 

2, Garrucci, 1. c. 

??\ Francs horae ferales 184—189 bei C. J. Jackson. The spoon and his 
history. Arch. 1892. LI. 
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bon jeder Spur chriftlicher Vorftellungen zu entkleiden. Die feltenen 
Beuteftücke, von denen dem plündernden Barbaren nur ihre Heilig- 
haltung aufgefallen war, hatten bei Xebzeiten ala Amulette gedient 
und waren als Dinge, an denen eine unbeitimmte Vorftellung ihrer 
Verbindung mit einer jenfeitigen Welt hing, ing Grab mitgegeben 
worden. 


I. Das Gräberfeld am Nordende von Bddingen. 


Zwilchen dem nördlichen Ende des alten Ortes Bödingen und 
der Großgartadher Straße, djtlich von dem Hügelvoriprung, dent die 
waflerreihe Sonnenbrunnenquelle entipringt, liegt ein leicht nach 
der Necartalebene geneigtes Feld, die Klammenäder, ein Begräbnis: 
plab von den ältejten vorgejchichtlichen, bi8 zu den alamannijchen 
Beiten. Hier waren 1875 beim Bau der Eppinger Bahnlinie eine 
Anzahl Skelette von Süden nach Norden gerichtet gefunden worden, 
deren Beigaben nad) Stuttgart abgeliefert wurden. Da fi im Be- 
ftand der Stuttgarter Sammlung von Bödingen Feine Reihengräber- 
funde alamannischer Zeit finden und der Orientierung der Gräber 
nad) dürfte es fih um Lateneflachgräber, wie fie unweit davon 1895 
nochmal3 zum Vorschein Eamen,’*) gehandelt haben. Sın Jahr 1877 
wurde ein jteinzeitlicheg Einzelgrab mit unverziertem, dem Schnur: 
feramifhen Formenfreis angehörenden Gefäßchen und 1895 ein 
weiteres jteinzeitlicheg Grab mit undurchbohrten Steinbeil entdeckt. 
1899 wurde das ganze Terrain zwijchen der Großgartacher Straße 
und dem Ort Büdingen zur Erweiterung des Rangierbahnhofg ab: 
gegraben und dabei ein größeres alamannisches Gräberfeld aufge- 
det. Da die ganze Arbeit durch Srabunternehmer vorgenommen 
und die Skelette nur durch Zufall zur Beobakhtung Tamen, Eonnte 
eine jultematifche Unterjuchung des Gräberfeldg nicht Stattfinden; eg 
gelang jedoch, den Snhalt von zwei Gräbern mit reichen Beigaben, 
einem Männer: und einem rauengrab, zu erhalten. 

Sm Männergrab lag außer Eifenfachen, die nicht zu erhalten waren, 
als Hauptbeigabe eine große Bronzejchüfjel aus diinnem Blech getrieben, 
oben 25,5 cm., im Licht mit 3 cm. breitem, nad) außen umgebogenen und mit 
einer Perlichnur Stark herausgearbeiteter Budel verjehenem Rand. Der an- 
gelötete FZußring, konisch nach innen verjüngt, maß oben 11 cm., unten 9,5 cmı. 
im Durchmefjer und war 2,8 cm. hot). Die Sefamthöhe der Schüfjel ift 10 cm. 
Die Beigaben an Thongefäßen murden zerichlagen, fo daß aus diefem Grab 
nur noch der Bronzering Taf. II, 5. zu erhalten war. Das Frauengrab er- 
gab die Taf. III, 1.—4, 6. und 7. abgebildeten Stüde. 


Tafel II, oben. 


1. Silberne Haarnadel mit fafettiertem, rhomboedrifchen, 
durhlochten Kopf und oben runder mit Querrillen verzierter unten 
flacher Klinge. Der obere Teil ift vergoldet. 


23) U. Schliz, Yateneflacharäber im wiürttembergifchen Unterland. Fund: 
berichte aug Schwaben. 1902. ©. 24. 
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2. Silberne Haarnadel mit länglich rechtediger, oben mit 
Bogelfopf verjehener Kopfplatte, welche jeitlid” mit Perljichnurein- 
faflung durch Eifelierung bergeitellt, in der Mitte mit einem Lauf 
Heiner, in Niello ausgeführter Halbmonde dekoriert if. Der Epiek 
ift rund, oben durch Querrillen verziert, die Kopfplatte mit Ausnahme 
des niellierten Mittelftiicl3, vergoldet. 

3. Silberne Speichenfibel mit fünf runden, durch Augen- 
freife verzierten Eproffen, halbfreisföürmigem Kopf und gerade ab- 
Schneidendem Zuß. Die Kopfplatte ift mit Augenfreifen uud feil- 
fchnittdreieden, ebenfo der Bügel, der Fuß, feitlich mit einem Fries 
aus Doppelrechteden und Keilichnittdreieden, oben mit einem fchräg- 
laufenden Mäander nach Art des „laufenden Hunds” verziert. Die 
Sibel ift ftarf vergoldet. 

4. Silberne Speidhenfibel, ftarf vergoldet, Fuß abge- 
brochen, Halbkreisförmige Kopfplatte mit fünf aufgejebten, zivei- 
gliedrigen runden Anöpfen ala Sprofjen, einem Keiljchnittiyftem als 
Mittelornament, von einem cifelierten Perlftab umfaßt. Der Bügel 
ift mit S-fürmigem, die flache FZußplatte mit Tannzweigmufter und 
Berlftäben verziert. 

5. Budelring aus Rupfer, aus dem Männergrab, 3,5 cm. im 
Licht, 4,5 um. im Durchmefler, abgeplattet auf der PBeripherie und 
den Seiten, mit einer Dede von neun flachrunden Budeln bejegt. 
Anhänger. 

6. Bergfriftall, durdbohrt, zu einer regelmäßigen Kryftall- 
form geichliffen, an diem Silberdrath aufgehängt. (Spinnmwirtel?) 

7. Halstette aus 14 römijchen Silbermünzen, mit angenieteten 
Defen aus Silber und filbernen Drathringen zum Aufhängen. Sämt- 
lihe Münzen gehören der mittleren Kaiferzeit an. 

1. Hadrian (117—138). II. Marc. Aureliug (161—180). III Ebenjo. 
IV. Hadrian. V. Fauitina die jüngere, Gemalin M. Aurels (F 175). VI. Ebenjo. 
VO. Zrajan (98-117). VII. Einer der 30 Tyrannen, Mariminus 235—38 
oder Gordian 238—44 oder Philippus Arab3 244—49). IX. M. Aurel. 
X. Antoninus pius (138—161). XI Hadrian. XI. Fauftina die jüngere. 
XII. M. Aurel. XIV. FZauftina die ältere. (Nach freundlicher Beitimmung 
von Herrn Brof. Sict.) 

Bemerkenswert ift, daß Feine diefer Münzen jünger ala 249 
n. Ehr. ift. Die Münzen ftammen alfo jämtlich aus einer Beit, als 
da8 Dekumatland noch römisch war. Sie find feine fourante Münze, 
Sondern als Kriegsbeute aus der Zeit der Eroberung des Defumat- 
lands aufzufaffen, welche zu einem Halsband verarbeitet wurde. 
Schon diejer Fund deutet darauf hin, daß das Srabjeld ein alaman- 
nijches, aljo vor 496 beitandenes war. Auch der Budelring ift eine 
alte, aus der LZatEnezeit Herübergenommene Zorm. Im übrigen be- 
finden wir ung aber fchon in der Zeit des volllommen zur SHerr- 
Ichaft nelangten, frühen oftromifch-gotifchen Stield. Die Fibel 3. ift 
noch ftreng geometrifceh mit den frühen Keilfchnittornamenten in 
wohlerwogener Berwendurg der übrigen Motive, von denen aud) 
die Augenfreije als frühes aufzufafjen ift, dekoriert. Fibeln Ddiejer 
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Art und Ausführung finden wir in den Gräberfeldern von Langen: 
enzlingen, Heidenheim, Ulm. Die Sprofjen bilden bier uoch einheitlich 
mit der Kopfplatte behandelte, aus Derjelben Herausmwachiende 
Strahlen und die ganze Arbeit zeigt vorzügliche Technit. Aber jchon 
die Fibel 4. ift weniger jorgfälfig und verftändnispoll ausgeführt, 
der Reilfchnittfranz der Kopfplatte ift in der Mitte durch ein ziemlich 
regellojes Syfitem länglicher Keilfchnittgruben ausgefüllt, die Anppfe 
find auf den Rand einfach aufgejebt, ohne in Verbindung mit der 
Snnendekoration zu Stehen und die Tannzweigverzierung der Fuß- 
platte entbehrt der flotten Linienführung Wir Haben bier Schon 
eine einheimifche Jmitation eines guten, imbortierten Mufters vor 
ung. Bon den beiden Nadeln ift 1. mit dem durchbohrten Kopf eine 
Nachbildung Spätrömischer Erznadeln (f. Lindenfchmitt, Handbuch, 
I, IX, 1.), ift alfo eine frühe Yorm. Auch 2. fommt in dem früh: 
alamanniichen Grabfeld von Sindelfingen, aber auch in dem Späteren 
von Nordendorf vor, da3 bis ing 6. Jahrhundert reiht. Der 
Spindelitein aus Bergkristall entipricht dem von Freilaubersheim 
(Lindenfchmitt, Handbuch, IL, XV, 2.) Wir werden unjere Gräber 
an dag Ende des 5. Jahrhunderts zu Jeben haben. 

Daß das Srabfeld ein alamannisches war, geht auch daraus 
hervor, daß die Franken, wie wir auch jpäter bei Horkheim fehen 
werden, ihren eigenen Begräbnisplab gewählt haben. An der 
Klingenbergeritraße in Bödingen find 1884 plattenbedeckte 
Gräber ausgegraben worden, welche ung einen fjchweren, 70 cm. 
langen, 7 cm. breiten Zangjar mit Skelett lieferten. Der Sar zeigte 
noch Reite der Holascheide. 

Die beiden Schädel des alamannifchen Srabfeldes find Schön 
modelliert und zeigen den LRängen-Breiteninder von 77,8 und 78,8, 
der Schädel des fränkischen den Längen-Breiteninder von 71,5. — 
Die beiden eriten find alfo mefocephal, der lebte, ein Schädel mit 
weit bHinausgezogenem SHinterhaupt, Ddolichocephal. Zu diefem 
fränkischen Gräberfeld gehören wahrscheinlich auch die 1862 in der 
Haaggafje gefundenen plattenbedecten Gräber, die in unferer Gegend 
nach Analogie des Horkheimer, zahlreihe Plattengräber zeigenden, 
Ipätfränfischen Srabfelds, als erheblich Später, wie die reinen Erd: 
beitattungen der Alamannen zu betrachten Sind. 


Il. Da3 Gräberfeld bei der Heilbronner 
Sriedengfirde. 


Sn DOften der Stadt, am Nordweitabhang des in die Talmulde 
des früheren Mönchjeeg abfallenden LZerchenbergs, lag eine von vor- 
bijtorischer Zeit her viel benüste Gräberftätte. Nechts von der 
Sägerhausitraße wurde dort 1883 ein Urnensriedhof auS der jüngeren 
Bronzezeit angejchnitten, die Srabarbeiten fürderten zwei Ringe aug 
Glas und jchwarzsweiß gefledter Baite von zweifellojem Latene: 
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charakter zu Tage und ebenjo wurden im Garten des Herru Gärtner 
Groß, bei Anlage eines Frühbeets, Skelette mit Thonfrügen und 
eifernen Waffen ausgegraben. Erhalten haben jilh ein Sar von 
48 cm. Länge und 4 cm. Klingenbreite und ein farähnlicheg Wefler 
von 18 cm. Zänge. 1900 wurde nun neben diefem ®arten nord= 
wärt3 ein Haus gebaut, deflen Yundamentarbeiten den Inhalt 
zweier Gräber zu Tage fürderten, welcher auf den vornehmen Stand 
ihrer ehemaligen Inhaber chließen Tieß. Die bedeutendsten Stücke 
find QTafel III abgebildet. 


Tafel II, unten. 


8. Teil eines Ohbrrings aus Bronze, mit quaftenartigem mit 
Duerrillen verziertem Schlußftüd. 


9. KRiemenzunge für einen Lederriemen, glatt, aus Bronze, 
mit Bronzenägeln bejchlagen. 


10. Rundfibel aus Goldbledh, mit in Käftchen gefaßten Halb- 
edeliteinen bejett. In der Mitte ein nagelfopffürmiger großer 
Almandin, am Rand abwechjelnd runde und dreiedige Füllungen für 
farbige Steine. Die erhaltenen find rot und weiß. Der mittlere 
Stein fißt auf einer etwas erhöhten Scheibe mit S-fürmigen Gold- 
filigranauflagen. Die Goldfiligranornamente des Randes zwilchen 
den Steinen ftellen eingerollte Halbkreiie vor. Die Nückjeite 
ilt glatt. 

11. Schwere eiferne Gürtelihnalle, 6 cm. lang, 3,5 cm. 
breit. Die 4,5 cm. lange Beichlägplatte Schlägt fich, den Dorn der 
Schnalle frei laffiend, um deren Hintere Spange und läßt zwilchen 
ihren beiden Zamellen einen 3 cm. breiten Zwijchenraum für einen 
diden Lederriemen. Die Platte ift mit zwei großen balbrunden, 
eijernen Nietfüpfen befegt. 


12. Schwere Spangenfibel aus Bronze, mit rechtediger, 
fäftchenartiger Kopfplatte, der fünf dicke, zweigliedrige runde Anöpfe 
aufgenietet find. Die eirunde Fußplatte jchließt mit einem Tierfopf 
mit Granataugen ab. Das durchgehende Ornament ift ein einfaches 
Slechtmufter mit gebrochenen Schlingen. Die Vertiefungen zwiichen 
den Bandfonturen, die noch den Keiljchnittcharafter tragen, jfowie die 
NRandrillen find vergoldet. 


13. Bierfheibe einer dürteltafche, dDurchbrochene Bronze- 
platte, zwei fämpfende Männer vorftellend. Das gleiche Stüd findet 
fi) von Nierftein (Lindenfchmitt, A. u. h. V. I, 1. VII N. 2.) ab- 
gebildet. 


14. Schwere Spangenfibel aus Bronze, mit halbfreisförmiger 
Ropfplatte, deren Kalten die eijerne Spirale in fih faßt, bejegt mit 
acht zweigliedrigen, fchweren, oben abgeplatteten Anöpfen, eirumder 
Fußplatte und ZTierfopfabihluß. Das Ornament bildet ein Ylecht- 
band aus dreifahem Riemen, welches in Eunftvoller Verichlingung 
und feiner Berechnung der Raumproportion an Zuß-, Kopfplatte und 
Bügel gleichmäßig durchgeführt ift. 


15. Zeil einer großen, 112 cm. langen Berlijchnur, aus 153 teil- 
weife reichverzierten Perlen aller Farben. Hievon find zwei Amethhite, 
ein Blaugla3, 11 mit Augen, 25 mit Mäandern und Wellen verziert. 
71 find rot, 28 blau, 10 gelb, 25 weiß in der Hauptfarbe, die übrigen 
von unbeftimmter Färbung. Nur zwei haben doppelktonische Form. 

Nr. 8., 10, 12., 13., 14., 15. gehörten dem Frauengrab an. Hiezu ge: 
hört noch eine 16 cm. lange Haarnadel aus Bronze, der Schaft mit gefreuzten 
Rillen verziert, der Kopf aus einer mit Eifen montierten, in eine unförmliche 
Roftmafle verwandelten Verzierung, zwei fleine Dejen aus Bronze für Schuh- 
riemen und ein Feines Stüd Bronzebefchläg ohne Ornament. Zum Männer- 
orab gehörte ein Sar, 53 cm. lang, 5 cm. breit, 19 cm. Griff-, 34 cm. Ailingen- 
länge, eine zweite Riemenzunge wie 9., fech3 glatte Bronzeringe von fich ab- 
itufender Größe, 4—1,5 cm. im Durchmefler Haltend, offenbar zum Gürtel ge- 
hörend und ein eiferner Armreif von 6 cm. Durchmeffer, der einer, an einer 
Stelle innen fihtbaren Niete nach, außen mit einen anderen vergangenen Stoff, 
beffeidet gemwejen fein mag. Die Thongefäße wurden wie bei den meilten, nicht 
Ioftematisch geleiteten Grabungen, zerichlagen. 


Diejes Grabfeld bietet ein ganz anderes Bild wie die früheren. 
Nicht nur find die Männer mit dem Sax bewaffnet und mit breitem, 
mit eifernem Belchläg und Schnalle verjehenem Lederriemen ge: 
gürtet, auch der Frauenschniud trägt einen anderen Charakter. Hier 
haben wir feinen Import von auswärts, Jondern tüchtige einheimijche 
Kunst im Guß und der Verzierung des Erzes, wie fie am Rhein ala 
Zentrum erblübte Die Fibel 14. hat noch den halbfreisfürmigen 
Kopf, ift aber Statt der herauswachtenden Strahlen mit fchweren 
gedrücten Knöpfen, die für fich aufgenietet jind, bejeßt, Die mit der 
\päteren nordiichen Umbildung der römilchen Armbruftfibel über- 
eingeben. An der Zibel 12. fehen wir ftatt der Kreisform dag 
Nechterk in der Kopfplatte, dag Später jo allgemein wird. Statt des 
römischen Keilfchnitt3, der Frühgermanischen Augenfreife und zier- 
liden Mäander, jehen wir eine neue Verzierung allein vorherrichen, 
Ihwere Fledhtbänder, die aber Funftvoll angeordnet und nach maß- 
vollem Plan durcheinander gezogen und mit großem technischem 
Geihik ausgeführt find. Zum Bergleich dienen Stüde von Zangen- 
enzlingen, Waiblingen, Nordendorf (Lindenfchmitt, A. u.h. V. I, 12. 
VII, 16. und III, S., VI, 2.) und Dürkheim i. Pfalz (I, 10., VILL, 6.). 
Dazu kommt eine Rundfibel mit Edeljteinen in aufgejegten Kaften 
verziert, deren Zwifchenräume in feiner Verteilung regelmäßig ge: 
Italtete Filigranornamente zeigen. Alle diefe Beigaben zeigen den 
Höhepunkt einer Kunft, die wir jebt ohne Bedenken Franken und 
Alamannen zuteilen Fünnen. Die Goldfiligranfibel deutet auf da3 
Ende des 6. Jahrhunderts, die Verwendung des KeilfchnittS beim 
tslechtband der Fibel 12. vielleicht noch auf deffen Mitte. Auch die 
durchbrochene Ziericheibe und der Reichtum der PBerlenfette ftimmt . 
mit diefer Zeit überein. Es find mit großer Wahrjcheinlichfeit Eunig- 
liche Minifteralen der Heilbronner Königepfalz gewesen, die hier be- 
graben liegen, vornehme und reichbegüterte Männer und Frauen 
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aus reinem fränfifchem Stamm. Der einzige erhaltene Schädel ift 
ein Schon modellierter mejocephaler Frauenjchädel mit 75,1 Zängen- 
Breiteninder. 


IV. Das Gräberfeld bei Horfheim. 


Deitlich von dem in der Nedarniederung gelegenen Orte Horf- 
beim, an einem von dort nad) dem Staujee der Sontheimer Mühle 
führenden Feldweg, liegen eine größere Anzahl Kiesgruben, deren 
erite im Jahre 1901 die zwei in den „Sundberichte aus Schwaben 
1902*, ©. 24 beichriebenen galliichen Flachgräber mit reicher Waffen- 
augrüftung, ergeben hatte. Die darauf folgende, dem Bauer ©. Kurz 
gehörige, ergab in der lebten Zeit noch Gräber, die nächite, Herrn 
Ziegeleibefißer Edert gehörig, ift zugefüllt. Aus diefem Gräberfeld 
ind je nach Fortichritt des Abbaus der Kieggruben, jeit Mitte 1880, 
eine Reihe von Gräbern zun Porjchein gefommen, deren Beigaben 
teilg3 ing Heilbronner Mujeum, zum Fleineren Teil nach Stuttgart 
famen. Sch jelbjt Habe 1901 ein aus großen dien Sandfteinplatten 
jenfrecht aufgejebtes, mit einer ebenfolchden dicken Platte bededtes 
Grab ausgehoben und die Grabfammer im Mufeum aufitellen laffen. 
Zwei Jahre zuvor hatte der Befiter ein ebenjoldhdes PBlattengrab 
angetroffen und die Tafeln zum Bau eines Schweinjtall3 benüßt. 
Beide Gräber waren jchon in alten Zeiten ausgeraubt gewejen. 
1902 bob ich in der nächiten Reihe zwei Frauengräber aus, die nur 
erdbeitattet, ebenfalls die Spuren alter Beraubung trugen. Von 
einem großen baudigen Krug fonnte nur eine Bauchleite, im andern 
Grab nur ein Eleines Meffer gefunden werden, Doch wurden die 
Schädel erhalten. März 1903 wurde eine weitere, jehr jorgfältig 
aus drei Schichten flacher Mufchelkalfplatten gebaute Grabfammer, 
von 2 Meter Länge und 50 Etm. Breite, entdecdt. Die forgfältige 
Ausgrabung des Sunern ergab ein männliches, jehr fräftiges Skelett, 
deflen Knochen jedoch jo durcheinander geworfen waren, daß Die 
Rippen bei den Unterjchenfeln, das Scläfenbein im Beden lagen. 
Sämtliche Beigaben waren wieder verjcehwunden, nur der Schädel 
ließ fich erhalten. Die ins Mufeum gelangten Stüde der früheren 
Srabfunde find auf Tafel IV und V dargeftellt. 


Tafel IV. 


1. Große flahe Spangenfibel, von 11,5 cm. Länge und 
5,8 cm. breiter Kopfplatte von rechtediger Form, die Platte ift durch 
glatte, rechtwinklig angeordnete Bänder eingeteilt, zrwischen denen ein 
roh und undeutlich ausgeführtes Flechtband verläuft. Statt der 
Knöpfe ift fie von einem Fries mit flacher Badeneinteilung eingefaßt. 
Das Mittelfeld enthält ein Shyftem querlaufender Runzeln. Der 
Bügel, in der Mitte durchgebrocdhen und roh geflidt, zeigt ebenfalls 
Refte von Slechtbandornament, das fich big zur Mitte der rhombijchen 
Fußplatte fortfeßt. Dieje ift zu beiden Seiten durch einen Drachen- 
fopf gehenfelt, zeigt auf dem Einfaffungsband Spuren von Niello und 
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in der Mitte ein Shitem wirr angeordneter Zidzadlinien, die unten 
durch ein Kreuz mit doppeltem Duerbalfen abgejchlofjjen werden, auf 
denen al3 Endftüd ein runder Menjchen- 
fopf mit vortretenden Augen, geiträubten 
Haaren und einem Halsband, von dem 
jenfrechte Troddeln herabhängen, auf- 
ist. Die Anordnung der Haare er- 
innert an den Strahlenfranz, der den 
Kopf der Figur mit dem Speer auf dem 
fränfischen Grabftein von Niederdollen- 
dorf im Bonner Mujeum umgiebt. **) 
Vielleicht ftellt da3 Halsband mit den 
fenfrechten Troddeln au einen Ramm 
dar. Der Fuß ift unten durch einen 
Halbmond mit Badeneinteilung abge- 
Ichloffen. 

2. SHleinere flahe Spangenfibel, 8 cm. [ang mit 4 cm. breiter 
KRopfplatte von rechtecdiger Form, die durch ein rechtwinfliges glattes 
Band in ein Mittelfeld und eine breite Nandeinfafjung eingeteilt ift. 
Rebtere zeigt auf den erjten Anblid ein Shyitem verworrener Schnörfel, 
bei genauer Betrachtung ericheinen jedoch in der Mitte oben zwei 
gegenübergeftellte Bogelfüpfe mit gefrümmten Schnäbeln und an- 
Ichließend gefpreizte Flügel, die mit denen der gleichen Anordnung 
an den Geitenteilen die palmettenähnlichen Editüde bilden. Das 
Mittelfeld zeigt einen rundlaufenden Mäander in roher Form. Die 
geichweift rhombilche Fußplatte, durch Schlangenföpfe gehenfelt, zeigt 
auf dem Einfaßband Spuren von NWiello, in der Mitte ein ver- 
Ichnörfeltes Balmettenornament und als Abichluß einen Kopf, der 
mit feiner vortretenden Naje einem Menjchenfopf ähnlicher fieht ala 
einem Tierfopf. Die Ornamente find etwas Schärfer geprägt wie bei 1. 

3. Große flahe Spangenfibel, 9,5 cm. lang mit 5 cm. breiter 
vechtecfiger Kopfplatte, die diejelbe Einteilung durch ein rechtwinfliges 
glattes Band zeigt wie 2. Die Nandeden find für fih in gleicher 
Weife herausgefaßt. Das obere Nandfeld enthält ein Ornament, das 
als SSnjeftenkopf mit Flügeln, Füßen und Krallen aufgefaßt werden 
fann, die feitlichen NRandfelder Bogelföpfe mit Krummijchnäbeln und 
langen Hälfen, das Drnament des Meittelfelds beiteht aus unver- 
ftändlihden Schnörfeln, die aber jymmetrifch angeordnet find. Die 
Sußplatte bat durch PVerfchmelzen der NRandverzierung mit dem 
gejchweift -rhombifchen Mittelftüf in Form eines fortlaufenden 
Nahmens3 fpatenfürmige Geftalt erhalten. Der Tierfopfabichluß  ift 
dadurch ins Snnere der Platte hereingerücdt und der Fuß durch einen 
Ring abgeichloffen. Ebenfo Liegt die Bandeinfaffung des NAhombus 
jest im Snunern der Blatte. Sämtliche glatte Bänder find nielliert. 
Das Mittelftüd zeigt zwei Vogelhälfe mit Köpfen, eine NRofette in 
der Mitte und jchraffierte Füllungen. Bemerkenswert ift, daß die 
jeitlichen Spißen des Nhombus durch Kreife abgejchloffen find, welche 
ein lateinijhes Kreuz enthalten. Die Nandornanente find durd) 





4) Bonner Sahrbücher, Bd. 107. ©. 223. 
Zr 


36 


twurmartige Gebilde unbeitimmten Charakter hergeftellt.e Sämtliche 
drei FZibeln find von Weißmetall, 3. reich, 2. Schwach vergoldet. 

4. Halsband aus 36 einfahen Perlen, von denen 8 dunfelrot, 
7 gelbrot, 11 hellblau, 8 weiß und nur 2 mit Tupfen und Wellen 
verziert find. 21 find doppelfonifch geformt. Bemerkenswert ift das 
VBorberrichen des Blau gegen da3 Rot. 

5. Eijerne Schnalle mit ovalem Ring und runder, mit drei 
großen rundköpfigen Bronzenieten verzierter Beichlägplatte. Der 
Dorn mit Rüdihild ift bronze, mit eingeftochenen Rreifen und Drei: 
eden verziert. Hiezu der Schieber 12. 

6. Ring einer Bronzeihnalle, mit Reiten des eijernen 
Griffdornd. Oberjeite gemwölbt, Unterjeite fladı. 

7. Teil einer Bürtelfette aus Bronze, mit 7,5 cm. langer 

 Anhängejchließe und 46 cm. langer, zweigliedriger Kette. Die Schließe 
ift mit eingefchnittenen Rillen verziert. Die parallelen 8förmigen 
Rängsglieder find au rundem Bronzedraht, die die beiden Reihen 
verbindenden, ebenfall3 8 fürmigen Glieder, aus flachem Blech, beide 
Formen auf der Schaufeite gerieft. 

8. Slödhen aus Bronze, mit eifernem Klöppel. Anhänger 
am Halsband. 

9. Anhänger aus zwei Raubtierzähnen und einem Bronzefnopf 


beitehend. 

10. Ring einer diden Bronzefhhnalle von rundem 
Querjchnitt. 

11. Riemenzunge aus Bronze, glatt, mit eingedrehten Augen- 
freijen. 


12. Schieber aus Bronze, mit eingeftochenen Kreifen und Drei: 
eden verziert, zu 5. gehörig. 


Hiezu kommen noch Kleinbeifchläg aus Bronze, teild glatt, teil3 mit 
Durcheinander gejchobenen Schnörfeln in Breffung verziert, Feine Schmudjchnallen 
aus Eifen und eine Eijenplatte mit Bronzenietköpfen, wahrjcheinlic) da3 Gegen- 
beichläg zu 5. 

Die Waffen. 


1. Spatha, zwei Stüd. a) mit 76 cm. langer, 5 cm. breiter 
Klinge und 11 cm. langem Griff mit dachförmigem Knauf. b) mit 
62 cm. langer, 5,5 cm. breiter Klinge und 15 cm. langem Griff. 


2. Sare, drei Stüd. a) 34 cm. lange, 4.5 cm. breite Klinge 
mit zwei Längsrinnen und 22 cm. langem Griff. b) mit 27 cm. 
langer, 5 cm. breiter Klinge mit einer Rinne, (abgebrochen) und 18 cm. 
langem Griff. ec) mit 34 cm. langer, 4 cm. breiter Alinge ohne Rinne 
und 11 cm. langem Griff. | 


3. Zanzen, fieben Stüd. a) Wurflanze, 53 cm. lang, mit rundem 
eilernem Schaft, unten gefpaltener runder Tülle und Yancettförmiger 
Spite, 15 cm. lang, 3,5 cm. breit mit Mittelgrat. Der eiferne Schaft 
hat am Hals bloß 1 cm. Durchmeffer. Die Waffe gleicht dem Alngo, 
nur ohne Widerhafen. b) Stoßlanze, 60 cm. lang mit hohlem 23 cm. 
langem Schaft und vier ftark vorftehenden eifernen Anöpfen am An- 
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fang der Tülle, den Hafenlanzen ähnlih. Klinge 37 cm. lang mit 
Mittelrippe und langtriangulärem, geradlinig fich zufpikendem Stoß- 
blatt. Größte Breite 4 cnı. c) Stoßlanze, 34 cm. lang, mit blatt- 
fürmiger, 25 cm. langer, 6 cm. breiter Klinge mit jcharf abgejebter 
Mittelrippe. Die Tülle ift durch zwei 4 cm. lange Beichlägipangen 
verlängert. d) Stoßlanze mit runder Tülle, 48 cm. lang, mit 28 cm. 
langer, 4 cm. breiter Rlinge mit Mittelgrat. .e) Stoßlanze mit runder 
Tülle, 42 cm. lang, mit blattförmiger, 3 cm. breiter, 24 cm. langer, 
fchnialer Klinge mit Mittelgrat. f) Stoßlanze mit runder Tülle, 
37 cm. lang, mit blattförmiger, 24 cm. langer, 4,5 cm. breiter Klinge 
ohne Mittelgrat. g) Stoßlanze mit runder Tiille und 35 cm. langer, 
ichmal lanzettfürmiger, 3 cm. breiter Klinge. 

4. Wurffpieg mit Widerhafen, mit 9 cm. langer, zwijchen den 
Hafen 6 cm. breiter Spite und Hohler, 4 cm. langer Tülle. 

5. Bfeilfpise mit einfeitigem Widerhafen und runden, eifernem 
Schaft, 15,5 cm. lang. 

6. Skhildbudel mit Knopf und abgejegter Kante, Griffipange 
25 cm. lang, mit 5 cm. langen, einfachen Beichlägleiften. 

7. Trenje mit Stangengebiß. 

8. Meffer, 10 Stüd, von 9-21 cm. Klingenlänge. Eine 9 cm. 
lange Rafiermeflerklinge, ähnlich wie in Reichenhall. 

9. Haarfcdheere, 19 cm. lang. 

10. Bmei eiferne lange Nägel deuten auf einzelne Holzfärge. 


Tafel V. Die Gefäße. 


1. Topf, grau, mit rundem Randprofit, fteilmandig, Höhe 12,5 cm. 
Mündungsdurckhmefier 12,0 cm. 

2. Hoher Henfteltopf, mit röhrenfürmigem Ausguß, jchwarz- 
grau, doppelfonisch, mit fcharfprofiliertem Wulft unterhalb des NRands 
und fcharfer Bauchkante, 22 cm. Hodh. Der Oberteil ift mit fünf 
Doppelreihen quadratiicher Einftihe verziert. (Staatsfammlung 
Stuttgart.) 

3. Urne mit weiter Mündung, grau, doppelfoniich, mit fcharf- 
profiliertem Wulft unterhalb des Rande und fcharfer Bauchkante, 
unten mit Drehitreifen, oben mit einem vierfadhen Wellenornament 
zwifchen zwei Rillenpaaren verziert. 22 cm. hol), Boden 10,5, 
Bau 23,0, Mündung 21,2 im Durchmeffer. 

4. Mit einfachen Schnurornament-ähnlichen Stichreihen verzierte 
Brudhftüde, das mittlere rot, von einem bauchigen Krug, die 
äußeren grau. 

5. Henfeltrug, grau, mit röhrenförmigem Ausguß, doppel- 
fonisch, mit jcharfer Bauchlante und rundem Wulft unterhalb des 
Rande. Unten glatt, oben mit vier Reihen Stempeleindrüde verziert. 
&3 wecjleln drei Ornamente, Stern, Rreuzmufter, Schrägbalfen. 

6. Römifhes Gefärp mit fchmalem Fuß, von rötlichem Thon, 
ihön geglättet und jchwarz gefirnißt, mit drei Bändern von 1,5 cm. 
Breite, mit fenfrechten Strichelungen verziert. Keine Smitation. 
(Bergl. Könen, Gefähkunde, Taf. XVI, 5. 6.). 
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7. Urne, hellgrau, doppelfonifch, mit fcharfer Bauchlante, mit 
Scharfprofiliertem Wulft unterhalb des Randg, unten Drebftreifen, 
oben dreifaches Wellenornament zwischen zwei Rillenpaaren. 19 cm. 
hob. Boden 9,0, Bauch 19,0, Mündung 18,5 cm. im Durchmeffer. 

8. Hoher Henteltopf, mit röhrenfürmigem Ausguß, fchwarz 
doppelftonisch, mit gefnichter Bauchfante, mit Scharfprofiliertem Wulft 
unterhalb ded Nandg, unten mit Drehitreifen, oben mit vier Doppel- 
reihen von WBunttitihen verziert. 22,0 cm. bo, 8,5 Boden-, 
19,0 Baudh-, 12,5 cm. Mündungsdurchmeffer. 

9. Urne, grau, doppeltonisch, mit fcharfer Bauchfante und fcharf: 
profiliertem Wulft unterhalb de3 Rande. Unten glatt, oben mit vier- 
fahem Wellenornament zwijchen Horizontalrillen verziert. 20 cın. 
Hob. Boden 11,0, Baud) 22,5, Mündung 19,5 cm. im Durchmeffer. 

10. Hoher Henktelfrug mit röhrenförmig zufammengedrücdtem 
YAusauß, hellgrau, doppelfonifch, mit Icharfer Bauchfante, unter dem 
rundprofilierten Rand ein Schwacher runder Wulft. Wand unten nlatt, 
oben mit abwedhfelnden Doppelreihen von Rillen und rechtiintligen 
Eindrüden verziert. 20 cm. hodh. Boden 8,0, Baudy 17,5, Mündung 
10,5 cm. Durchmeffer. 


11. ®&edrüdter Henteltopf mit röhrenförmigem Ausguß. fchiwarz- 
grau, mit jcharfer Bauchlante, mit rundprofiliertem, nad) innen vor- 
pringendem gefehltem Rand Wandung unten glatt, oben mit einer 
Doppelreihe und drei einfachen Reihen rechtwinfliger Eindrüde ver- 
ziert. 15 cm. ho. 23,0 cm. Bauchdurchmeffer. (Staatsjammlung 
Stuttgart.) 


Hiezu fommen zwei römiiche Budelgefäße aus feinem rötlihem Thon, 
mit jenfrechten Yängsdellen und Schmalem Boden, fein geglättet, da3 eine fchwarz, 
das andere braun gefirnißt. 12,5 und 3,5 cm. hoch. Beide find feine Smitation, 
fondern eine in unjeren römijchen Gräbern der mittleren SKailerzeit häufige 
Srabbeigabe. Die Gefäßform ift die bei Küönen, Gefäßfunde, Taf. XVL 14. 
und Hölder, die Formen der römischen Thongefähe, Taf. VIII, 13. angegebene. 
Außerdem befindet fich in der Stuttgarter Staatsfammlung ein weiteres, gelb- 
araue3, dDoppelfonifches Gefäß, mit fech8 Reihen eingedrüdter reife oberhalb 
der Baudhkante. 


Die Sfelette. 


Bei den früheren Grabfunden ift auf die Skelette wenig geachtet worden. 
E3 findet fih im Mufeum außer Brucdftüden nur ein meßbarer Schädel. Er 
ift Stark dolichocephal und hat den Längenbreiteninder von 71,6. Bon den von 
mir ausgegrabenen Gräbern fonnten troß der Mißhandlung durch den LXeichen- 
raub drei Schädel geivonnen werden. Die beiden weiblichen jind dolichocephal 
und mefocephal mit den Snderzahlen 74,8 und 75,7, der männliche aus der 
fteingebauten ®rablage, ein ungewöhnlich mafliger, breititirniger Schädel eines 
60—70 Sahre alten Mannes, maß 79,4 Rängenbreiteninder. 


Sm SHorfheimer Gräberfeld treten ung die Zeugen einer 
anderen jpäteren Zeit entgegen, als in den bisher bejchriebenen 
Grabfeldern. In erfter Linie Tprechen hiefür die drei ftattlichen 
Spangenfibeln. Diefelben tragen volllommen den Charakter der 
nordiichen Form, mit rechtediger KRopfplatte und rhombifchen Fuß, 
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wie fie dort im 6. SZahrhundert zur Herrichaft gelangte. Das 
Menjchengeficht der Fibel 1. deutet auf angelfächliihe Vermittlung. 
Die zu Auffabfndöpfen gewordenen Randiproffen ind verichwunden, 
Tierhäupter, Schlangen, raten nnd allerhand Gefchlinge bilden Die 
Drnamente Wir haben die erjten Stile bereits im 6. Jahrhundert 
im Nordendorfer Grabfeld, wo fie noch neben den früheren Formen 
in typifcher Weile auftreten. Wir fonnen die Stüde von Norden- 
dorf bei Lindenfchmitt, A. u. h. V. II, 2, VL 1.; I, 11, VI, 4. 
mit unjeren Stücden vergleichen. Aber die Technik ift bei Dielen 
Stüden eine weit befjere, da8 Verflachte und Undeutliche der Formen, 
wie bei Taf. 14, 1., deutet auf ausgeiprochenen Verfall der Kunft, 
auch die Perlen des Halsbands3 find viel einfacher geworden, nur 
zwei tragen befondere Verzierung, die andern ind einfarbig. 
Charafteriftifch ift die Zunahme der blauen Farbe und die Doppel: 
fonifche Form der meisten Stüde. Den fpäteiten Eindruck machen 
die Gefähe. Nahezu alle tragen Hell- oder dunfelgraue Farbe, 
IYharfe Profile am Rand und eine große Einfürmigfeit in der 
Verzierung, in der bei drei Gefäflen dag Wellenband auf: 
tritt. Während die Nordendorfer Gefäße neben rundprofilierten 
Töpfen in der Hauptjache den Typus des Fränkischen dDoppelfonifchen 
Topfs, mit gefällig in gemufterten Stempeleindrücen deforierter 
Dberhälfte zeigen, find die Formen viel einfacher geworden, der 
Henkeltopf mit röhrenfürmigem Ausguß, ein eintüöniges Grau der 
Farbe und Scharfe Profilierung der Randwülfte berricht wor, Die 
Ion an Farolingifche Formen erinnern. 


Aus der Waffnung it die Sranzigfa verjchwunden, der Sar 
und die Yanze bildet neben der durch die ganze Epoche Hindurdh- 
gehenden Spatha den Hauptteil der Augrüftung. Im ganzen werden 
wir unjer Grabfeld nicht früher alg Mitte des 7. Zahrhundertz, 
eher Später, anfeßen dürfen. Ob wir die Kreuze in den Geiten- 
rojetten der Fibel 3. als chriftlide Embleme auffaffen dürfen, ift 
zweifelhaft, aber nicht ausgeichlofien. Einige Worte verdienen noch 
die römischen Gefäße. E3 find zweifellos echtrömische Gefäße aus 
der mittleren KRaiferzeit, die im Befit der Horkheimer Franken waren 
und zwar wahrjcheinlich ala Srabbeigaben verwendete Salbengefäße. 
Der Horkheimer Boden ftedft vol -römifcher Neite und beim Be- 
arbeiten der Weinberge, wo die römischen Gräber liegen, find ficher 
\chon damals, wie auch jpäter, unverjehrte Grabgefäße zum Vor: 
jchein gefommen und als bejondere Dinge den fränfifchen Todten 
beigegeben worden. 


Mit diefem Grabfeld find wir nahe an die Farolingiiche Zeit 
berangerüct, von welcher ab feine Beigaben mehr die Zeit der Be: 
tattung beitimmen. Die fränfifchen Krieger, die hier beitattet liegen, 
ind Föniglide Dienstmannen der Heilbronner Pfalz gewesen, denen 
die Wacht über die alte Nedarfurt zwischen Horkheim und Klingen: 
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berg übergeben und da3 zur Pfalz gehörige Vorwerk Horegeheim 
zur Nubung überlafjen war. 


Bei den übrigen Grabfeldern des Heilbronner Bedeng genügt 
eg, wenn wir fie furz erwähnen und ihre Beigaben aufführen. 


V. Sräberfeld Sontheim 10 Minuten ovftlihd vom 
Horkheimer Grabfeld entfernt, liegt weitlich von der Yauffener Straße 
am Ausgang des Orts ein großes Gräberfeld, deifen unterer Teil 
Ichon in früher Zeit ala Lehmgrube abgebaut war. 

Beim Baumjeßen wurden im oberen Teil eine gelbe Henfelfanne mit 
Ichmalem Fuß und zufammengedrüdtem Ausguß, 22 cm. hoc), am Boden 7,0, 
am Bauch 15,0, an der Mündung 8 cm. im Durchmeffer und ein grünlich-nelber 
Slasbecher gefunden. Eriteres Gefäß Hat die Form der Henkelfanne Taf. I 19., 
der Slasbecher die Form bei Lindenschmitt, Handbuch) Taf. XXXI, 6 Dann 
zwei £leine rote Krüglein, dag eine vollflommen Form und Größe von Taf. I, 14., 
das zweite 14 cm. bo, am fchmalen Fuß 5 cm.,, am Bau) 11 cm., an der 
Mündung mit zufammengedrüdtem Ausguß 7 cm. meljend, ebenfallg3 von rotem 
Thon, bat die Form Taf. I, 18. Weiter kamen zu Tage: Eine Lanze 47 cm. 
lang mit hohlem Schaft und blattförmiger Spike und eine NRiemenzunge, 
durchbrochen, aus Bronze, mit fchöngefchwungener Herzfürmiger Spibe, von 
vorzüglicher, wahricheinlich fpätrömifcher Arbeit, Tafel V, 14. und eine 
PBferdetrenfe. 

Der Charakter der Beigaben geitattet, diefeg Grabfeld in die 
Zeit des Grabfeld3 I. zu feßen und damit alg frühalamannijches zu 
beitimmen. Ein von mir ausgegrabener Schädel zeigt den Längen- 
breitenindex 66,4, ijt aljfo hervorragend dolichocephal. Er Hat dag 
Sntereflante, daß er am linken Seitenwandbein eine in der Heilung 
begriffene Hiebwunde mit Depreflion des Schädeldach3 und auf dem 
rechten Seitenwandbein eine zweite jchwere Depreflion mit eitriger 
Schmelzung der inneren Anochentafel zeigt, an welcher der Todte auch 
\. 8. erlegen ift. Beide Berlebungen find fichtlich mit der Streitart 
bervborgebradt. 


VI Gräberfeld Kohendorf. BZwilchen Kochendorf und 
Waldau famen 1902, beim Anlegen einer Sandgrube, Waffen zum 
Vorschein, Später ein Thonfrug und ein Schädel. 

Die im Mufeum befindlichen Stüde find: Eine Spatha, abgebrochen, 
mit Reiten der Holzscheide und dachfürmigem Knauf. Zwei Sare von 34 und 
25 cm. Länge mit zwei Rinnen, eine Franziska, 18 cm. größte Länge, 6 cm. 
Breite der Schneide, Halsbreite 2,5 cm. Zwei Stoßlanzen, eine fchmal, 55 cm. 
lang, mit jchwach gefannteter Tiile und Mittelrippe, die zweite, 36 cm. lang 
mit blattförmiger Spibe, die ftatt der Mittelrippe zwei parallele Furchen zeigt. 
Außerdem ein ovaler eiferner Schnallenring und Perlen, von denen eine aus 
blauem Glas, die andere mit Tupfen verziert ift. Weiter eine rote Amphore 
von römischer Form, wahricheinlich einheimische Arbeit, mit doppelprofiliertem 
Nand, 30 cm. Hoch mit 8 cm. Durchmelfer am Boden, 18 cm. Bauch, 5 cm. 
am Hal3. 

Der Schädel zeigt den Längenbreiteninder 73,3, it alfo doli- 
hocephal. Die Beigaben geitatten, da3 Gräberfeld in die Zeit nad) 
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dem Böcinger (II.) zu jeßen. E83 ift wohl noch al3 alamannifches 
vom Ende des 5. Jahrhunderts anzufjehen, denn wie wir beim Gräber: 
feld I. gejehen Haben, trugen die Alamannen bei ihrem Einbruch 
ing Nedarland noch die Franzisfa und hingen in ihrer Töpferei 
nod an römischen Vorbildern. 


VO. Einzelgräber und -Zunde. Zwilchen Sontheim 
und Heilbronn wurde in einer Sandgrube eine Einzelbeitattung mit 
79 cm. langer, 7 cm. breiter Klinge in Holzicheide und 12 cm. langem 
Griff, gefunden, fonjtige Beigaben fehlten; weiter in Heilbronn 
1889 beim Kanalbau in der unteren Dammitraße eine Sprofjenfibel 
mit geometrifhen DOrnamenten der frühen Form. SJutereflant 
it, daß fie aus Blei ift, offenbar ein Probeabguß nach einem 
importierten Driginalftüd. Sie ftammt aus früher alamannischer 
geit. Abb. Taf. IV, 13. Weiter befindet fich im Belit des Mufjeumzg 
der Inhalt eines Kindergrab3 vom Reihengräberfeld Kirchheim, 
1897 von Herrn Prof. Dr. Richter, damals in Befigheim wohnhaft, 
geöffnet. Der Bericht lautet: 


&3 fand fi eine Grablammer von 125 cm. Länge, 50 cm. Breite, 
60 cm. Höhe im Licht, dur mit Mörtel verbundene, nicht rechtwinklig be- 
hauene Platten Hergeftellt. Auf der unteren Blattenlage ftanden zwei Seiten>, 
eine KRopf- und eine FZußendplatte, den oberen Berjchluß bildete eine twagrechte 
Platte. Innen ftand ein Holzjarg, deflen dachfürmiger Dedel auf dem Firft 
mit einem Rüdentamm aufrecht ftehender, jchräglaufender Baden verziert war. 
Da3 FZußende war mit einem jentrechten, 5 cm. dicken Brett gerade abgeichloflen. 
Snnen lag ein Rinderffelett. Beigaben: Eine PBerlenfchnur um den Hals, 
zwei glatte Ohrringe von Silber und eine Armipange aus Weigmetall. E3 
ift ein flacher, 1,5 cm. breiter, 4 cm. im Durchmeffer Haltender Reif, aus glattem, 
außen mit vier Längsrillen verziertem, vergoldetem Bleh. Der Schluß ift 
durch ein Scharnier mit durchgeftedtem Stift hergeitellt.. Bon den Perlen des 
Halsbandes find drei blau, drei weiß, zwei rotgelb. Seh davon find doppel- 
fonifch, feine verziert. 


Die ganze Anordnung des Grab3 ift die von Oberflacdt, 
nur daß für die Kammer ftatt der Eichenbohlen die bier leicht er- 
bältliden Sandfteinplatten verwendet find. Auch der in flachen 
Baden gejchnikte Scharfe Grat entipricht vollflommen den Firjtver- 
zierungen der Särge von Oberflacht und Zöbingen, nur daß Die 
abichließenden, tierfopfähnlichen Handhaben fehlen. Die Berzierung 
ift eine treue Nachahmung des NRüdenfamms vom Kammmold 
(Molge cristata), einem einheimifchen Tier. Die Webereinjtimmung 
diefer Beftattung mit denen von Oberflacht und Zobingen berechtigt 
una, diejes Grabfeld als ein alamannisches zu betrachten, und zwar 
ein Jjpätalamannijches, nad den in demselben Grabfeld ge: 
fundenen Münzen, wahrjcheinlihd aus dem 8. Jahrhundert. Von 
befonderem SIntereffe für die eingangs dargelegten Beliedlung®: 
verhältniffe ift, Daß Kirchheim ein gutes Stück nördlich von der bei 
Marbach durchgehenden Grenze des Herzogtums Schwaben liegt. 
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Damit find wir am Schluß unferer Reihe angelangt. Wir 
haben in unferem Gebiet an der Hand der Beliedlungsgeichichte 
und des Charakter? der Grabbeigaben jedem der beiden Wolfg- 
jtämme jeine Grabfelder zuteilen fünnen und die Grabaugftattungen, 
die wir alg Alamannen oder Franken zugehörig erfannten, haben 
ich zugleich ala fprechende Zeugen des Standes und der chrono- 
logiiden Entwiclung eines wichtigen Teils ihrer Kultur erwiesen. 





Separat-Abdruck aus „Fundberichte aus Schwaben“. XI. Jahrgang. 1903, 


Die alamannischen Grabfelder des Schwabenlands in ihrer 
Stellung zur germanischen Kunstübung des frühen Mittel- 
alters. 


Von A. Schliz. 
Mit 1 Tafel und 2 Textfiguren. 


Der Versuch, die germanischen Grabfelder der Völkerwande- 
rungszeit und des frühen Mittelalters im Neckargau je nach Lage 
und Inhalt den Alamannen oder Franken zuzuteilen, hat zu einer 
vergleichenden Durchsicht des Inventars der schwäbischen Grabfelder 
dieser Zeit Veranlassung gegeben, welche im Hinblick darauf, daß 
die umfassende Behandlung der Kunst dieser Zeit in LINDENScHMIT’s 
Handbuch, welche immer noch im Vordergrund der deutschen Be- 
arbeitungen steht, 15 Jahre zurückliegt, nicht ohne allgemeineres 
Interesse erscheint. | 

Die Veranlassung zu der ersterwähnten Arbeit haben die be- 
sonderen Verhältnisse im mittleren Neckartal gegeben, auf welche 
wir kurz zurückkommen wollen. Es sind dort eine größere Anzahl 
von Gräberfeldern aufgedeckt worden, von deren Inhalt bei einzelnen 
kaum ein Stück denen der andern gleicht. Der Versuch, sie je nach 
dem Befund den Alamannen oder Franken zuzuteilen, lag schon des- 
halb nahe, weil bis 500 n. Chr. hier nur Alamannen, von da ab nur 
Franken saßen. Damit ergab sich von selbst die Untersuchung der 
chronologischen Stellung der einzelnen Inventarstücke und die Frage, 
ob nicht verschiedene stammeseigentümliche Entwickelungsvorgänge 
der schließlich einheitlichen Kultur bei diesen beiden Volksstämmen 
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nachzuweisen seien. Die fremden Kultureinflüsse, welche zu der- 
selben geführt haben, sind auch wirklich bei beiden Stämmen wenig- 
stens zeitlich nicht immer die gleichen gewesen. 

Während die istwäonischen Völker, in der Hauptsache die spä- 
teren Franken, sich bereits 200 v. Chr. westwärts in Bewegung 
setzten und schon früh den Rhein erreichten, wo vorn Anfang unserer 
Zeitrechnung an salische und ripuarische Stämme in steter Be- 
rührung mit dem römischen Nachbar an weströmisch-provinzialer 
Kultur Anteil nahmen, waren die Stammvölker der Herminonen, aus 
denen sich später die Alamannen zusammensetzten, rechts der Elbe 
sitzen geblieben. Ihre wirtschaftlichen Gewohnheiten mit Weidegang 
der Herden und ihre Heeresverfassung mit besonderer Organisation 
für jährliche Raubzüge gestatteten ihnen einerseits nur die selbst- 
tätige Kunstentwickelung, die aus den heimischen und Spät-La Tene- 
Formen erwuchs, anderseits führten sie ihnen eine durch römische 
Händler vermehrte ansehnliche Menge original-weströmischen Im- 
ports zu. Wenn wir von dem ersten Vortrab suebischer Völker, 
von denen am Schluß des ersten Jahrh. n. Chr. nur noch die Nemeter 
am unteren Neckar, für uns in Betracht kommen, absehen, so sind 
die Alamannen in der Mitte des 3. Jahrhunderts noch in ihrem alt- 
ostelbischen Kulturstand bei uns eingerückt, und erst mit ihrer Seß- 
haftigkeit und Entwickelung zum Ackerbauvolk begann ihre selbst- 
tätige Anteilnahme an der oströmisch-gotischen Kunstentfaltung, der 
Linpenschmit bestrittenerweise den Namen der „merowingischen“ 
gegeben hat. Die ersten Vorbilder sind römisch-gallischer, andere 
wohl bald auch ripuarisch-fränkischer Erwerb und Import, aber von 
Mitte des 4. Jahrhunderts an können wir eigene, zunächst von der 
Technik zahlreicher römischer Gefangener getragene Kunstindustrie 
annehmen, auf deren Anfänge wohl auch der ostgermanische Durch- 
zug der Vandalen unter Anschluß von Alanen und Donausueben 
406—409 nicht ohne Einfluß geblieben ist. Die Grenzen, innerhalb 
welcher sich diese frühalamannische Kultur entwickelte, gehen, wenn 
wir von den Vorstößen ins linksrheinische und Alpenvorland absehen, 
vom Taunus nördlich, Rhein westlich bis zu einer von der West- 
spitze des Bodensees längs der rechten Seite des Donautals ver- 
laufenden Linie im Süden. 

Der neue Kunststil, entstanden durch ein Zusammenschmelzen 
der heimischen, unter orientalischen Einwirkungen erwachsenen Eigen- 
kultur der Ostgermanen mit der mixhellenischen (griechisch-skythisch- 
orientalischen) Kunstentwickelung der pontischen Griechen während 
des Bestands der gotischen Reiche am Schwarzen Meere und der 
unteren Donau ist in seiner durch die überlegene spätrömische (ost- 
römische), künstlerische Schulung erfolgten Umbilüung wohl erst von 
der Errichtung des westgotischen Reiches in Gallien (421) ab bei 
den Franken und weiterhin bei den Alamannen als solcher zur Geltung 
gekommen. Noch 481 zeigen die Grabbeigaben des Frankenkönigs 
Childerich donauländischen Charakter. Wir dürfen für Vorbild und 
Import neuer Muster daher bis ca. 500 n. Chr. in der Hauptsache 
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westgotisch-gallische und erst von da ab rheinisch-fränkische (mero- 
wingische) Kunstindustrie annehmen. Mit diesem Termin trat aber 
ein Ereignis ein, welches die Grenzen des Alamannenlands um ein 
gutes Stück nach Süden verschob: die Niederlage der Alamannen 
unter Verlust ihres Königs gegen Chlodovech. Der Verlust des Main- 
und unteren Neckargebiets, der sicher unter einer Reihe weiterer 
Kämpfe vor sich ging, hat sich, wie aus der scharfen Grenze dicht 
gedrängter alamannischer -ingen, gegen die in diesem Fall rein 
fränkischen dicht gedrängten -heim hervorgeht, nördlich nicht so weit 
erstreckt, wie die spätere Grenze des Herzogtums Schwaben angibt 
— die Jagstlinie zeigt einen Teil des Verlaufs von 500 n. Chr. — 
anderseits aber überläßt die so gewonnene Grenze das ganze rechte 
Rheintal bis zum Kaiserstuhl den Franken. In alamannischen Be- 
sitz traten neu die Landstriche, die Theodorich den unter seinen 
Schutz getretenen Alamannen in Vorderrätien und ÖObergermanien 
zur Besiedelung gab, im wesentlichen bei uns die schwäbische Hoch- 
ebene bis zum Bodensee. Innerhalb dieses Gebiets sind weiter 
fränkisch geworden das altalamannische Königsgut im Neckartal um 
Heilbronn und Lauffen und eben solche abgeschlossene Komplexe um 
Heidenheim und südöstlich von Pforzheim. 

Wir können annehmen, daß für geraume Zeit, jedenfalls bis 
540, von wo ab König Theudebert das Verhältnis der Alamannen 
zum Frankenreich mehr auf die Grundlagen eines Bundesverhältnisses 
stellte, die Beziehungen zum fränkischen Westen zurücktraten und 
direkte ostgotisch-römische Einwirkungen auch in der alamannischen 
Kunstindustrie sich geltend machten. Dazu kommen statt der bis- 
herigen Raubzüge nach Westen Kriegsauszüge nach Italien. Bereits 
537 wieder fand ein Einfall in Venetien statt und 553 eine Unter- 
nehmung im großen Stil unter den Herzögen Leuthari und Butilin. 
Manch schönes Beutestück mag damals in die alamannischen Lande 
gewandert sein, AcatHıas (schrieb um 970) betont besonders wüste 
Raubgier der Alamannen. Besonders gilt dieser Ursprung für die 
gegossenen Bronzegefäße von italischer Form und Technik. Auch 
später noch ist ein steter Verkehr mit den stammverwandten Longo- 
barden anzunehmen. Für einen großen Teil des Grabinventars ist 
jedoch mit der Zeit der Zusammenhang mit den rheinisch-fränkischen 
“ Kunstindustriezentren maßgebend geworden und je enger der Zu- 
sammenhang mit dem Frankenreich wurde, desto mehr hat sich wohl 
der Unterschied verwischt. Als Chlotachar II. (613—22) die lex 
Alamannorum in zugunsten der Kirche revidierter Form erließ, 
waren wohl die breiten Grundlagen des Kunstgewerbs bei fränkischer 
und alamannischer Ausstattung dieselben und namentlich der skan- 
dinavisch-angelsächsische Geschmack der späteren Zeit, der sich in 
den großen Spangenfibeln mit rechteckigem Kopf ausspricht, ist über 
die Frankenlande zu uns gekommen. 

Entsprechend dieser Entwickelung machen sich daher im In- 
ventar der alamannischen Grabfelder folgende Formenkreise geltend, 
deren verhältnismäßiger Anteil an der ganzen Stilentwickelung zu- 
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gleich die stammeseigentümlichen [Unterschiede bei den einzelnen 
germanischen Völkern bestimmt: 


1. der frühwestgermanische, 
2. weströmisch-gallische, 


3. ü oströmisch-gotische, 
4. „ skandinavisch-sächsische, 
5. „ altitalische und longobardische. 


Spät-La Tene-Formen gehen hier mit dem ersten, Früh-La Tene 
mit dem zweiten Formenkreise zusammen. 

Ehe wir die einzelnen Grabfelder einer Durchsicht auf die Zu- 
sammensetzung ihres Inhalts nach diesen Formenkreisen unterwerfen, 
ist noch kurz auf die chronologische Stellung der Einzelformen, so- 
weit sie uns — wesentlich durch L. LinpenschMiT, BARRIERE-FLAvVY 
und Aroıs RıesL! — bekannt ist, zurückzukommen. Wie wir oben 
entwickelt haben, kann in den alamannischen Gräbern bis gegen die 
Mitte des 5. Jahrbunderts nur von den beiden ersten Formenkreisen 
die Rede sein. Es haben sich auch wirklich Grabfelder erhalten, 
in denen nur solche Beigaben vorkommen. Sie liegen im alt- 
alamannıschen Land vom mittleren Neckar bis zum Taunus, das die 
Alamannen Ende des 5. Jahrhunderts räumen mußten. Diese Grab- 
felder sind durchweg sehr klein, weil die Franken nach der Besetzung 
des Landes neue eigene Grabfelder anlegten, wie wir in Heilbronn 
und Böckingen sehen können. Die Alamannen hinterließen ihnen das 
Land wohl größtenteils, soweit an ihnen lag, als Wüste. L. Linpen- 
scHMit hat im 5. Bd. 1. Heft der Altertümer u. h. V. eine Anzahl 
solcher Grabfunde beschrieben, denen noch die Bestattungen auf der 
„Reserve“ bei Bruchsal anzufügen sind.. Von württembergischen 
Grabfeldern gehört hierzu das Heilbronner auf dem Rosenberg, wenn 
auch in einem Grab sich schon die Vorläufer des neuen Stils zeigen ?. 
Es ist dies ein oströmisch-gotisches Zierstück, die typische Speichen- 
oder Sprossenfibel, welche in ihrer pontischen mit dem römischen 
Keilschnitt verzierten Form bis ins 6. Jahrhundert reicht. Mit ihr 
finden sich in Bälde die Rundfibeln, Tierfibeln und S-Fibeln aus Silber 
oder Gold mit in Zellen eingelassener Granat- oder Farbglas- 
inkrustierung ein, welche jetzt hauptsächlich den altalamannischen 
Grabfeldern, in welchen, als im behaupteten Stammland gelegen, 
auch nach 500 noch weiter begraben wurde, ihren Ausdruck ver- 
leihen. Hierzu gehört in erster Linie das Grabfeld von Herthen bei 
Lörrach, von unseren württembergischen die von Böckingen, Wal- 
heim, Nagold, Dettingen bei Kirchheim u. T. und Ehningen bei Böb- 


! L. Lixpenschmit, Handbuch der deutschen Altertumskunde. BARRIERE- 
FLavy, Les arts industriels des peuples barbares. — Etudes sur les sepucultures 
barbares du midi et de l’ouest de la France. ALoıs RıEsL, Die spätrömische 
Kunstindustrie. 

? A. SchLiz, Der Anteil der Alamannen und Franken an den Grabfeldern 
des frühen Mittelalters im Neckargau. Heft VII der Ber. d. histor. Vereins 
Heilbronn. 
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lingen, durchweg kleine Grabfelder aus der ältesten Zeit. Aus der- 
selben Zeit der Anlage nach, aber mit Begräbnissen bis Mitte des 
6. Jahrhunderts, stammen die Gräberfelder von Untertürkheim, Gült- 
lingen, Heidenheim, Langenenslingen, aus der Mitte Jdes 6. Jahr- 
hunderts Ditzingen und Gamertingen. Von dieser Zeit ab treten 
neue Elemente in Form und Ornament der Fibeln auf, der römische 
Keilschnitt löst sich durch Verbreiterung der Berge bei Linear- 
ausführung der Täler auf, und Band- und Flechtwerk, sowie eigen- 
tümliche Formenentwickelung des Linienornaments durch nordisch- 
sächsische Motive treten an dessen Stelle. Einen Uebergang bilden 
hier zierliche Fibeln mit runden oder aus beliebigen Kreis- 
segmenten zusammengesetzten Köpfen mit glattem Rand, meist 
ohne jede Reminiszenz an den Sprossenaufsatz, reich mit größten- 
teils runden Almandinen in Fassungen besetzt. Um die Zeichnung, 
die den verflachten Keilschnitt zeigt, noch mehr zu beleben, ist 
Kopf- oder Fußplatte durchbrochen. Wir haben davon zwei ganz 
gleiche mit aus Kreissegmenten zusammengesetzten Köpfen aus zwei 
verschiedenen Grabfeldern, die eine von Gamertingen, die andere 
von Ditzingen, eine weitere dieser Art mit größerer Kopfplatte von 
Wurmlingen (abgeb. b. Linpenschmit, Handbuch Taf. XVI, 6). Zu- 
gleich wird die einfache Rundfibel mit farbglasgefüllten Zellen durch 
zierlich in Silber gearbeitete Zierbroschen ersetzt, welche sich in 
ihrer mannigfachen Gestaltung an die S-Fibel und Tierfibel anlehnen 
und mit keilförmig eingetieften Ornamenten, Spiralen, Kreisen und 
Kreissegmenten verziert sind. Den Hauptausdruck gibt der silber- 
vergoldeten Ornamentfläche der Besatz mit runden Almandinen in 
Fassungen, gegen die häufig der Grund vollkommen zurücktritt. 
Eine Rundbrosche derart mit 5 Steinen haben wir von Sindelfingen, 
2 solche mit 1 und 4 Steinen von Wurmlingen, eine rhombische 
mit 9 Steinen von Rottweil, eine aus 4 Spiralen zusammengesetzt 
mit 4 Steinen besetzt aus Oberflacht und von Nordendorf stammt 
eine beinahe ganz aus Steinen in Fassungen bestehende, an die aus 
Farbglaszellen bestehenden Schmuckstücke der älteren Zeit direkt 
anschließende längliche Zusammenstellung. Das gleiche Stück hat 
sich jüngst in Gipsersleben bei Erfurt gefunden. 

Die Weiterentwickelung der nordischen Kunst unter dem Ein- 
fluß des neuen Stils brachte aber noch weitere neue Formen der 
Fibelgestaltung, welche wesentlich auf einer Umbildung der spät- 
römischen Armbrustfibel beruhen. Die freistehenden Sprossen der 
Speichenfibel wandeln sich in gedrängt stehende, als Abschlußzier 
aufgesetzte Knöpfe, anfangs noch auf halbrunder Kopfplatte, wie wir 
im Gräberfeld Heilbronn Il an der Friedenskirche und Langen- 
enslingen sehen, dann aber wird auch diese durch große recht- 
eckige Kopfplatten ohne Knöpfe oder Umbildung derselben zu ge- 
schlossenem Randfries ersetzt, die Fußplatten werden zunächst ellip- 
tisch, dann rhombisch, und Tierhäupter und -Krallen, Schlangen, 
Fratzen und wurmartiges Geschlinge spielen die Hauptrolle im Orna- 
ment. Neben den alten Formen treten diese Stücke auf in den Grab- 
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feldern von Heilbronn Il, Hohenstadt bei Geislingen und Pfullingen, 
für sich in Dagersheim, Egartenhof, Ingersheim und Waiblingen. 
Aber auch der oströmisch-gotische Formenkreis brachte vom 6. Jahr- 
hundert ab neue Elemente. Es sind dies große Rundfibeln mit gold- 
überzogener Platte, die mit aufgesetzten Farbsteinen in Fassungen 
und Filigranbelebung der Flächen in wechselnden Mustern reich ver- 
ziert sind. Sie treten zu den bisherigen Beigaben hinzu in Heil- 
bronn Il, Waiblingen, Ehningen bei Böblingen, Ingersheim, und zwar 
meist zusammen mit flechtbandverzierten Spangen fibelnbester Technik, 
die von den barocken Schnörkeln der angelsächsisch - nordischen 
Manier noch vollkommen frei sind. Hervorragend schöne Stücke 
dieser Art finden sich aber auch in Grabfeldern, die der frühen 
Formen vollkommen entbehren, wie in Pfahlheim, Oberflacht, Balingen 
und Kaiser-Augst. 

| Um dieselbe Zeit in Aufnahme gekommen sind die durch- 
brochenen Zierscheiben der Gürteltaschen mit Darstellung 
von kunstlos naiven Figuren germanischen Ursprungs. Sie fallen 
zusammen mit dem Auftreten der Flechtbänder und rechteckigen 
Kopfplatten der Fibeln und bleiben ein beliebtes Stück der Frauen- 
kleidung durch das ganze 7. Jahrhundert. Heilbronn II, Dagers- 
heim, Pfahlheim, Göppingen, Kirchheim a. N., Ingersheim, Heiden- 
heim, Balingen, Riedlingen, Kaiser-Augst, Gamertingen weisen von 
den bisher genannten Grabfeldern schöne Stücke auf. 

Einen besonderen Charakter erhält das Grabinventar des siebenten 
Jahrhunderts durch eine neu auftretende Art der Verzierung von 
eisernen Rundfibeln, Gürtelschnallen, Riemenzungen, Sporen und an- 
deren Dingen persönlichen Gebrauchs, die Tauschierung und 
Plattierung, Einlagen von Silber- und Goldfäden und Aufhämmern 
von in Mustern ausgeschnittenen Silberplatten. Die Geschicklichkeit 
im Schmieden und Formen des Eisens ist sicher eine alte Uebung 
der meisten germanischen Stämme. Schon die nordisch - gotische 
Eisenkultur weist Speerspitzen mit silbereingelegten Ornamenten auf. 
Burgunder und Franken hatten die Technik wohl schon aus der 
alten Heimat mitgebracht. Die Ausbildung und Anregung zur Ver- 
wendung als Gewand- und Ausrüstungsschmuck hat ihr wohl erst 
die römische Metalltechnik dieser Art verliehen, die bei Franken, 
Burgunden, Alamannen und Bajuvaren einen wohlvorbereiteten Boden 
fand. Dementsprechend entstammen die Motive der Ornamentik so- 
wohl dem nordischen als dem spätrömischen Formenkreis. Diese 
tauschierten Sachen finden sich nun einenteils in Grabfeldern, denen 
eine späte Anlage an sich zuzuschreiben ist, andernteils in den großen 
Friedhöfen, in denen jahrhundertelang begraben wurde. Zu den 
letzteren gehört besonders Sindelfingen, das das ganze Inventar von 
der römischen Tierbrosche und frühen Speichenfibel bis zum tau- 
schierten Eisenbeschläg aufweist, und Ulm, die schon im fünften, 
Wurmlingen, Nordendorf und Schrezheim, die im sechsten Jahr- 
hundert beginnen. Diese großen Friedhöfe mit ihren teilweise durch 
mehrere Jahrhunderte hindurch gehenden Bestattungen sind wohl 
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wesentlich die Ursache der Auffassung des merowingischen Stils als 
einer einheitlichen Kunstgattung gewesen. Reichlich mit Eisen- 
tauschierung versehen sind eine Anzahl kleinerer Grabfelder, von 
denen keines mehr eine Spangenfibel enthält. Sie stammen schon 
in ihrer Erstanlage sämtlich aus der Zeit, in der die Spangenfibel 
außer Gebrauch kommt und durch. die Schnalle allein ersetzt wird, 
dem 7. Jahrhundert, Es sind dies die Gräberfelder von Pfahl- 
heim, Oberflacht, Göppingen, Altenstadt, Balingen, Kirch- 
heim u. T., Hopfau, Riedlingen, Hedingen und Kaiser-Augst, 
sämtlich Anlagen von geringer Ausdehnung. Ihre tauschierten Stücke, 
namentlich die Rundfibeln, zeigen durchweg einen ungewöhnlich aus- 
gebildeten Geschmack, große Klarheit in der Zeichnung und geo- 
metrische, wohlüberlegte und eingeteilte Dessins.. Weiter enthalten 
die Gräber große Rundfibeln aus Goldblech, mit Filigran und 
Farbsteinen in Fassungen verziert, aber nicht, wie die meisten 
früheren Fibeln dieser Art, im Bestreben, die Goldfläche möglichst 
gleichmäßig mit Steinen zu bedecken und die Zwischenräume mit 
Filigran zu füllen, sondern in Form klar hervortretender Zeichnung, 
welche sich von dem frei zur Wirkung kommenden Grund stets in 
Form eines Kreuzes, in der Anordnung an die Kreuze der goldenen 
Schale von Nagy-Szent-Miklos, und auf dem Schildbuckel des lango- 
bardischen Gräberfelds von Civezzano erinnernd, abhebt. Solche 
Stücke haben wir von Pfahlheim, Oberflacht, Balingen, Riedlingen, 
Kaiser-Augst, von deutlicher Verwandtschaft der Anordnung, welche, 
wie die sorgfältige Zeichnung der tauschierten Fibeln, auf ein hoch- 
entwickeltes Formgefühl hinweist. Sie entstammen dem spätost- 
römischen, wahrscheinlich schon dem byzantinischen Formenkreis. 
Auch die prachtvolle Rundfibel von Wittislingen. ist hierher zu rechnen. 
Weitere Zeugen dieses transalpinen Verkehrs sind die gegossenen 
Bronzegefäße von Pfahlheim und die emaillierte Rundfibel von Hopfau, 
welche direkt römischen Ursprungs sind. Diese Grabbeigaben stammen 
aus der Zeit nach 616, als die Alamannen christlich geworden waren 
und unter Chlotachar II., wie die Bayern die Wege staatlicher Sonder- 
bildung gingen. Ihrem regen Verkehr mit den italischen Landen 
entstammen auch die longobardischen Anheftkreuze von Pfahlheim, 
Riedlingen und Balingen. 

Die chronologischen Anhaltspunkte, welche die Fibel und die 
sie ersetzende Gürtelzier geben, werden in unserem Inventar wirksam 
unterstützt durch die Form der Gefäße, wie ja schon in der Prä- 
historie Fibel und Gefäß die Leitform für die Zeitbestimmung ab- 
geben. Die Gefäßbeigaben der ältesten Gräber gehören noch vor- 
zugsweise dem weströmisch-gallischen Formenkreise an (Fig. 1—-5). 
Daneben finden sich rohe handgefertigte Gefäße, in deren Formen, 
vorwiegend Topf, Schüssel und Napf, wir unschwer die La Tene-Typen 
der westgermanischen Ausgangslande erkennen können. Solche rohe 
Gefäße (Fig. 6—9), typisch für die untere Gräberlage des Heilbronner 
Grabfelds auf dem Rosenberg, finden sich in Sindlingen, Ditzingen, 
Gamertingen, Pfullingen, Schrezheim, aber auch noch in Ingersheim 
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und Oberflacht. Die Stücke prövinzielnenis rt bestehen in Schnabel- 
kannen von rotem oder weißgelbem, "seltener grauschwarzem Ton 
(Fig. 1), Henkelkrügchen mit rundem Randwulst (Fig. 2), Fußvasen 
mit steilen Wänden aus feinem rötlichen Ton, braun oder schwarz 
gefirnißt (Fig. 3), auch mit Politurstrichmuster verziert, Schüsseln, 
Schalen und Amphoren von rotem, feinem, der Terra sigillata in der 
Behandlung nahestehendem Ton, und schlanke, henkellose Krügchen 
aus schwarzem Ton. Die Gräberfelder von Heilbronn I und Herthen 
weisen beinahe nur solche Stücke auf, reichlich vertreten sind sie 
in Gültlingen und Gamertingen, und kommen weiter in Sindelfingen, 
Ditzingen, Untertürkheim, Nagold, Wurmlingen vor. Zu erwähnen 
sind auch hier die originalrömischen Grabgefäße in dem späten 
Gräberfeld von Horkheim, ein Vorkommnis, das an die Terra sigillata 
in den Gräbern von Wiesenthal in Baden erinnert. Einen Uebergang 
von der weströmisch-gallischen zur rheinisch-fränkischen Kunst bilden 
die weiten Bronzebecken aus getriebenem Erzblech, deren älteste, 
römischer Technik entstammte Stücke glatt, aber vorzüglich ge- 
arbeitet sind, wie in Heilbronn I, während die rheinisch-fränkische 
Fabrikware von Böckingen, Wurmlingen, Gültlingen etc. einen Kranz 
herausgetriebener Buckel, das von Ditzingen einwärts getriebene Dellen 
auf dem Rande zeigt. Das typische Stück der Gefäßbeigaben der 
mittleren Zeit ist der weitmündige, bauchige Topf, hervorgegangen 
aus den Graburnen der früheren Brandbestattungszeit, verziert mit 
Rillen, Stichreihen, Stempeleindrücken, Wulst- und Buckelbildungen. 
Die ursprünglichen Formen sind henkellos und weitbauchig, mit 
steillem Rand. Hier finden sich aber deutliche Unterschiede in Form 
und Verzierung bei den Franken und Alamannen. Während bei den 
Franken schon die frühen Gefäße doppelkonische Form und 
geknickte Bauchkante zeigen, wie aus dem frühfränkischen Grabfeld 
von Rittersdorf (Museum Trier) (Fig. 15) hervorgeht, in dem sich 
neben 14 Schnabelkannen und 5 Fußvasen römischer Form, 23 Glas- 
gefäßen, frühen Speichenfibeln, S-Fibeln, Tierfibeln und runden Al- 
mandinbroschen 10 doppelkonische Töpfe der typisch fränkischen 
Art finden, wie wir sie in dem bis in das Ende des 6. Jahrhunderts 
reichenden Grabfeld von Selzen so reichlich vertreten sehen, haben 
die nächsten Nachbarn der Alamannen, die den Ripuariern an- 
gegliederten Chatten, in Wiesbaden ihre eigene frühe Form (Fig. 13). 
Es besteht auch hier eine Bauchkante, aber sie ist nicht scharf ge- 
knickt, sondern sanft gewölbt, die obere Hälfte ist wie bei den 
Spät-La Tene-Töpfen des Nauheimer Gräberfelds in geschwungener 
Linie eingebaucht und die Dekoration besteht typisch aus einer An- 
zahl paralleler Horizontalrillen um Hals und Schulter, von denen 
Strichverzierungen fransenartig herabhängen. Ihre nächsten Ver- 
wandten sind die energischen, großzügigen Strichverzierungen des 
Nauheimer Spät-La Tene-Feldes. Auch die bauchige Schüssel dieses 
Brandfelds fehlt nicht. In dieser Art ausgestattete Stücke sind mir 
nur noch zwei bekannt, eine Urne von Obrigheim im Museum Speyer 
und eine ebensolche im Museum zu Straßburg, wenn ich nicht irre 
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von Hochfrankenheim. Dieselbe Sammlung enthält noch drei Spät- 
La Tene-Töpfe der Nauheimer Form aus Hochfelden und Morlenheim 
(Fig. 7). Um die typischen Formen der alamannischen Urnen kennen 
zu lernen, dienen in erster Linie die Bestände der Ulmer Gräber. Es 
sind dies zunächst kürbisartig, flachgedrückte Urnen mit einfachem, 
senkrechtem Randstück und weitausladendem Bauch von elliptischem 
Schnitt. Sie sind bis zur rundgewölbten Bauchkante reich mit wech- 
selnden Mustern von offenen Dreiecken, kreisförmigen, elliptischen 
und rhombischen Stempeleindrücken verziert, deren Horizontalreihen 
in gefälligen Abständen von Gruppen von 1—3 senkrechten, eben- 
falls verzierten Längsbuckeln unterbrochen sind. Derartige Urnen 
(Fig. 10, 12) stammen vom Ulmer Bahnhof, vom Grabhügel bei 
Ringingen, Niederstotzingen, und von Ravensburg. Ihre nächsten Ver- 
wandten sind die Graburnen der alten Heimat an der Elbe, wie sie 
J. MEsTorF und A. Mürer abgebildet hat. G. Kossınna ! hat jüngst wieder 
darauf hingewiesen. Der typisch fränkische Topf der mittleren Zeit mit 
der Doppelprofilierung des Rands durch einen unterhalb desselben ver- 
laufenden Ringwulst fehlt dort vollständig, trotzdem Ulm seit 536 
fränkische Kaiserpfalz war, nur die geknickte Bauchkante erinnert 
bei etwa drei Gefäßen an fränkischen Einfluß. Um so größer ist die 
Zahl der ebenfalls der Elbheimat entstammten Buckelurnen 
(Fig. 11), bei denen die Bauchhöhe durch einen Kranz von senk- 
rechten Austreibungen umgürtet ist. Außer den oben erwähnten, 
mit gruppenweise angeordneten Buckeln, enthält die Ulmer Samm- 
lung drei mit gleichmäßigem Buckelkranz versehene, und die Samm- 
lung S. K. H. des Herzogs von Uracn, deren Gefäße teils von Ulm, 
teils von Pfullingen stammen, enthält unter 47 Gefäßen der ver- 
schiedensten Art allein 16 mit senkrechten Buckeln verzierte Gefäße. 
Weitere Buckelurnen mit den typischen senkrechten Strichlagen 
zwischen den Buckeln verziert finden sich in Gamertingen, Norden- 
dorf, Oberflacht, Heidenheim, Hohenstadt OA. Geislingen. Nicht hier- 
her zu rechnen sind zwei Gefäße von Ulm und Ditzingen, welche 
die senkrecht aufgelegten Keile römischer Glaskumpen von der scharf 
abgesetzten Schulter abwärts zeigen. (Fig. 4, s. auch Könen, Gefäß- 
kunde Taf. XII, 19.) Die Buckelurnen finden sich, wie wir gesehen 
haben, in ihrer großen Mehrzahl im Herzen des altalamannischen 
Landes, während im Unterland bisher keine nachgewiesen sind. In 
rein fränkischen Landen sind sie höchst selten. In der endlosen 
Reihe fränkischer Urnen im Wormser Paulus-Museum finden sich nur 
fünf gebuckelte Stücke und in Straßburg eines von Hochfrankenheim. 
Wir können die Buckelurnen als ein typisches Stück südalamanni- 
schen Grabinventars bezeichnen. Die fränkischen doppelkonischen 
Töpfe (Fig. 14) finden sich dagegen bei uns meist in Grabfeldern, 
welche erst im 7. Jahrhundert angelegt sind oder bis ins 7. Jahr- 
hundert reichen, wie Oberflacht, Altenstadt, Ulm, Schrezheim, 


! Die Zeitbestimmung der Skelettgräber von Trebitz. Nachrichten über 
deutsche Altertumsfunde. 1903. Heft 4. 
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Ditzingen, Nordendorf und Kirchheim a. N., sowie in dem rein fränki- 
schen Horkheim bei Heilbronn. Dieses Grabfeld nimmt eine besondere 
Stellung ein. . Außer der spätesten Form der Spangenfibel mit recht- 
eckiger Kopfplatte, die mich bewog, dies Gräberfeld mit seinem 
Beginn erst in die Mitte des 7. Jahrhunderts zu setzen, finden sich 
dort unter 10 doppelkonischen Töpfen von großer und plumper Form 
fünf Henkeltöpfe mit röhrenförmigem Ausguß, sämtlich 
von schwarzgrauer Farbe. Drei dieser Töpfe sind mit dem späten 
rohen Wellenornament, einer mit Stempeleindrücken, die übrigen mit 
einfachen Stichreihen verziert. In den übrigen früheren Heilbronner 
Grabfeldern hat sich kein Henkeltopf mit röhrenförmigem Ausguß 
gefunden. Horkheim ist eine spätfränkische Gründung, vom Palatium 
Heilbronn aus zur Deckung der Neckarfurt nach Klingenberg in der 
Neckarniederung (Horege = Sumpf) angelegt. Diese Form ist hier 
zweifellos spätfränkisch. Aber auch in altfränkischen Landen findet 
sie sich in frühen Grabfeldern wie Rittersdorf (Kreis Bitburg) oder 
dem Kirchberg bei Andernach nicht. In den späteren fränkischen 
Grabfeldern, zu denen von 500 ab aus den vorne ausgeführten Gründen 
auch die der badischen Rheinebene bis zum Kaiserstuhl zu rechnen 
sind, sind sie ein häufiges Stück. Im späteren Grabfeld von Ander- 
nach, in Worms und Speyer, Hof Graurot bei Wiesbaden, finden sie 
sich zahlreich, ebenso als typisches Stück in Heidelsheim bei Straß- 
burg, Niederursel und Sindlingen am Main, dessen Grabfeld QuiLLins 
frühestens an das Ende des 6. Jahrhunderts setzt. Bei uns gehört 
die Form (Fig. 16, 17) jedenfalls zu den späten Stücken. Der Topf 
findet sich in zwei Exemplaren zu Nordendorf, dessen Begräbnisse bis 
ans Ende, aber noch nicht in Schrezheim, dessen Begräbnisse etwa 
in die Mitte des 7. Jahrhunderts reichen. Wir können sein Auftreten 
bei uns an den Schluß der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts setzen. 
Damit stimmt auch sein Vorkommen in Pfahlheim, Göppingen, Ober- 
flacht und Ulm und der Grabhügelfund von Derdingen OA. Maul- 
bronn, auf den wir später zu sprechen kommen. Dem burgundi- 
schen Formenkreis angehörig ist ein hohes, becherartiges, aus 
vier Etagen mit dazwischen geschobenen Ringwülsten aufgebautes 
Gefäß von Kirchheim a. N., zusammen mit späten Beigaben gefunden 
(Fig. 22). Aus südwestdeutschen Museen ist mir nur ein Stück im 
Museum Straßburg (No. 439. Einzelausgrabung aus dem Stadtgebiet) 
bekannt. Am nächsten kommt diesen Stücken ein bei BarRIERE- 
Fravy abgebildeter Becher von Cestre (Cöte d’Or). In Nordendorf 
finden sich ferner zwei flaschenartige Urnen mit breitem Boden von 
Weinschlauchform, verziert mit lang herabhängenden, einem Hals- 
gehäng zu vergleichenden Ziereindrücken (Fig. 19). Ein ähnliches 
Stück findet sich in Allach in Oberbayern, zusammen mit einer Email- 
brosche, und die Form bei einem Holzgefäß von Öberflacht. Diese 
Stücke weisen auf Formen des longobardischen Gräberfelds von 
Testona. Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir die kugelbauchigen 
Amphoren mit engem Hals, welche wir in Pfahlheim, Oberflacht und 
neuerdings auch in Wiesenthal finden (Fig. 20), dem langobardisch- 
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italischen Verkehr zuweisen, der aus dem Import gegossener Bronze- 
gefäße hervorgeht, und nicht dem karlingischen Formenkreis, dem 
ähnliche Formen wohl auf dem Weg der „karlingischen Renaissance“ 
später zugeführt worden sind. Zusammen mit einer solchen Amphore 
findet sich in Oberflacht wieder ein geglätteter, mit einem Muster 
glänzender Politurstriche versehener Napf (Fig. 21). Auch diese 
Technik, welche sonst nur in den frühen Grabfeldern des 5. Jahr- 
hunderts, wie Heilbronn I, vorkommt, können wir römischer Industrie 
zuweisen und Gefäße wie von Balingen (Fig. 18) haben ihre nächsten 
Verwandten in den Donauländern (s. J. Hamreı, Die Denkmäler des 
frühen Mittelalters in Ungarn. Bd. II. CCLXII. CC. LVII und andere). 

Wenn wir die übrigen Grabbeigaben noch einer kurzen Durchsicht 
unterziehen, finden wir von den Waffen die Spatha in den ältesten 
wie in den jüngsten Grabfeldern. Die frühesten Stücke gleichen 
nach den jüngsten Mitteilungen von L. Linpenschmit! dem römischen 
Langschwert, das sich durch geringere Breite im Verhältnis zur Länge 
auszeichnet. Die Spatha kommt im Heilbronner frühalamannischen 
wie im Horkheimer spätfränkischen Grabfeld vor, und wenn sie irgendwo 
fehlt, so liegt dies stets an der geringen Menge ausgehobener Gräber. 
Die gleiche Rolle spielt der Speer und Schild, sowohl die Lang- 
lanze mit breiter Klinge, als der angoähnliche Wurfspieß mit bis 
zu 70 cm langem, rundem, eisernem Schaft und schmaler, pfeil- 
ähnlicher Spitze, und der eiserne Schildbuckel finden sich im Inventar 
der jüngsten und ältesten Grabfelder. Anders verhält es sich mit 
dem Wurfbeil, der Franziska. Sie ist ein typisches Ausrüstungs- 
stück der ältesten alamannischen Gräber, kommt in der mittleren 
Zeit bei den Alamannen außer Gebrauch, und erst in den Gräbern 
des 7. Jahrhunderts, als die fränkische Oberherrschaft ihren dauernden 
Einfluß geltend machte, erscheinen wieder einzelne Stücke in ala- 
mannischen Landen. Bei den Franken war sie vom 5.—7. Jahr- 
hundert im steten Gebrauch geblieben. Das frühe Grabfeld von 
Rittersdorf zeigt neben dem Sax schon fünf Franzisken, aber ebenso 
die Grabfelder von Selzen und Sindlingen. Während das früh- 
alamannische Gräberfeld auf dem Rosenberg bei Heilbronn, wie auch 
Langenenslingen nur Franzisken und keinen Sax als Ausrüstung zeigen, 
und die in frühe Zeit zurückgehenden Grabfelder von Sindelfingen, 
Pfullingen, Gültlingen, Gamertingen, Herthen noch typische Stücke 
besitzen, fehlen sie in großen Friedhöfen wie Ditzingen, Wurmlingen, 
Heidenheim vollständig, und erst in Pfahlheim, Kirchheim u. T., Ulm 
und Schrezheim tauchen wieder einzelne Stücke auf. Das handgerechte 
Seitengewehr des freien Mannes bleibt bei den Alamannen vom Ende 
des 5. bis 8. Jahrhundert der Sax, der dann auch kaum je vermißt 
wird und von dem Gräberfelder wie Ulm, Nordendorf, Schrezheim 
bis zu 48 Stück aufweisen. Die Streitaxt gehört ebenfalls zum 
ältesten Inventar. Pfeil und Bogen kommen in frühen und späten 
Gräberfeldern vor. Bemerkenswert ist ihr reichliches Vorkommen 
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in Gräberfeldern, in denen sich Reiterausrüstung findet, wie in Pfahl- 
heim und Öberflacht. Daß der Ango, eine Franken und Alamannen 
gemeinsame westgermanische Waffe, zur Ausnahmsausrüstung gehörte, 
bestätigt auch unsere Aufnahme. Auf den Helm kommen wir noch 
besonders bei den Grabfeldern von Gültlingen und Gamertingen zu- 
rück. Vom Kleidungszubehör kommt als Material Gold, Silber, Bronze 
und Eisen durch alle Entwickelungsstadien vor, doch ist das Edel- 
metall in den frühen Grabfeldern, die der Zeit der gewohnheitsmäßigen 
Raubzüge am nächsten liegen, am zahlreichsten vertreten. Für die 
Gürtelschnalle, deren Größe mit den späteren Jahrhunderten 
immer mehr zunimmt, wird neben der Bronze immer mehr Eisen, 
bei den glatten Stücken mit großen Nietköpfen von Halbkugelform 
verziert, verwendet. Seinen Höhepunkt erreicht das Kunsthandwerk 
in diesem Material mit der Tauschierung und Plattierung, die bei 
Burgunden und Westgermanenstämmen, die feste Sitze und Reiche 
erlangt haben, eine hohe Blüte im 7. und 8. Jahrhundert erreicht. 
Auch die Geschicklichkeit in der Behandlung der Bronze nimmt 
im 6. und 7. Jahrhundert zu, namentlich die Verzierung mit Tier- 
ornamenten, wie prachtvolle Stücke von Kaiser-Augst, Pfahlheim, 
Wurmlingen, Wiesenthal, Oberflacht zeigen. Durchbrochene Beschläg- 
arbeit, ebenfalls aus dieser Zeit, zeigt donauländischen und longo- 
bardischen Einfluß, wenn sich auch jetzt bei der Leichtigkeit der 
Verbreitung der Formen in dem gewaltigen Frankenreich schwer 
mehr unterscheiden läßt, was Import und was Eigenkunst ist. Die 
Brakteatenbroschen, bei denen eine runde Bronzeplatte mit einem 
dünnen Kopf oder Figur mit Umschrift eingepreßt zeigenden Silber- 
oder Bronzeblech bezogen ist, wie bei dem Stück von Kirchheim a.N,., 
stammen ebenfalls aus dem 7. Jahrhundert. Auch die in den frühen 
Grabfeldern vorkommenden, in denen der mittleren Zeit zu reichster 
Ausbildung gelangenden Perlschnüre zeigen ihre Unterschiede. 
Alleinvorkommen von Glas, Glasfluß und Bernsteinperlen, die noch 
an La T&ne-Stücke erinnern, wie im Heilbronner Grabfeld auf dem 
Rosenberg, Herthen, Gültlingen, Heidenheim, deuten auf frühere, 
schon im 4. und 5. Jahrhundert angelegte Grabfelder. Die großen 
Perlschnüre mit Vorwiegen der in den mannigfachsten Mustern aus- 
geführten, lebhaft, meist rot gefärbten Tonperlen gehören wesentlich 
dem 6. Jahrhundert an, während die späteren Gräber meist einfach 
gefärbte, große Tonperlen mit Vorwiegen von hellblau und weiß 
zeigen. Auch hier deutet Vorwiegen der doppelkonischen Form auf 
fränkische Herkunft. Von den mannigfachen, als Amulette dienenden, 
teils als Grabbeigabe beigelegten, teils im Leben am Hals getragenen 
Dingen sind hier besonders die Anhängeringe aus Bronze noch 
zu erwähnen. Zwei solcher Ringe, die als einziger Besitz am Hals 
der Skelette lagen, habe ich in den Fundberichten 1902 (La Tene- 
Flachgräber) beschrieben. Sie stammten aus einer erheblich tiefer 
als die alamannischen Gräber gelegenen Gräberschicht des Heilbronner 
Felds am Rosenberg, und sind an der Außenkontur dicht mit Vor- 
sprüngen besetzt. Ich habe diese Buckelringe der La Tene-Zeit zu- 
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gewiesen und als Vergleich analoge Stücke aus nordischen La Tene- 
Gräbern beigebracht. Solche Reminiszenzen aus der Zeit der früheren 
La Tene-Kultur sind in alamannischen Gräbern nicht allzuselten. 
Buckelarmreife finden sich z. B. in Markolsheim bei Straßburg zu- 
sammen mit einer frühen Speichenfibel und in Ditzingen, wo sich 
auch ein kleiner 8zackiger Bronzeanhänger mit abgerundeten Zacken 
findet. Diese Ringe wie im Gräberfeld Heilbronn sind aber ganz 
typische Stücke, immer gleich angefertigt. Sie bestehen aus einem 
dicken, runden Bronzering, auf den etwas abgeplatteten Seitenflächen 
mit regelmäßigen, gekerbten Buckeln besetzt, denen auf der Außen- 
kontur ein Kranz scharfer, einem Zahnrad ähnlicher Zacken ent- 
spricht. Die ganz gleichen Ringe finden sich nun in den früh- 
alamannischen Gräbern von Wiesloch, in Bruchsal auf der „Reserve“ 
mit einer Spät-La Tene-Fibel zusammen, im Grabfeld von Herthen, 
in Gamertingen, aus in spätere Zeit sich erstreckenden Grabfeldern 
zwei in Nordendorf und einer in Wurmlingen. Zunächst ist fest- 
zustellen, daß alle diese Ringe aus alamannischen Gräbern stammen, 
daß sie keinem Gebrauchszweck dienten, sondern lediglich, wie jetzt 
die Wallfahrtsmedaillen, an einer Schnur am Hals getragen wurden. 
Es sind zweifellos Amulette gewesen, mit denen irgend eine der 
geistigen Welt entnommene Vorstellung verbunden war. Ich fasse 
diese Ringe als Sinnbilder der Sonne mit ihren Strahlen auf, Dinge, 
dem altsuebischen Naturkult entsprossen. Daher ihr Fortgebrauch 
von der Zeit ihres Spät-La Tene-Ursprungs bis ins’ 6. Jahrhundert. 
Abgeflachte Formen finden sich im alamannischen Gräberfeld von 
Böckingen und ein Stück in Nordendorf. 

Besonderes Interesse verlangen auch unter den Grabbeigaben 
die mit christlichen Emblemen versehenen Dinge. Bezüglich 
der chronologischen Verwertung beweist ihr Vorkommen oder ihre 
Abwesenheit bis zum 7. Jahrhundert nicht viel. Die heidnischen 
Germanen mit ihrer weitergehenden Toleranz nahmen an den christ- 
lichen Signaturen keinen Anstand, und wie Chlodovech I. bezüglich 
des Christenglaubens in seiner Familie eine Art Doppelversicherung 
für gut hielt, der er noch die Probe in der Schlacht gegen die 
Alamannen hinzufügte, und anderseits auch christlich gewordene 
Germanen der Sicherheit wegen Grabbeigabe und Obolus beibehielten, 
so waren die zunächst durch Raub in den Besitz der Alamannen 
gelangten Zeichen, mittelst deren sich die christlich gewordenen 
 west- und oströmischen Nachbarn unter göttlichen Schutz stellten, 
Gegenstand abergläubischer Beachtung, und die Kunstwerkstätten 
fertigten später Modelle für Schnallen und Beschläge, die bei Christen 
und Heiden Abnehmer fanden. Auch hier können wir weströmischen 
und oströmischen Formenkreis unterscheiden. Es liegt im Gang der 
Entwickelung des Stils, daß die ersteren Dinge bei den Alamannen 
sich in den frühen Grabfeldern finden. Die mit Kreuzzeichen ver- 
sehenen Löffel von Sindelfingen, Sasbach, der Löffel und das Diptychon 
von Heilbronn sind bereits in Heft VII des historischen Vereins Heil- 
bronn beschrieben. Zweifelhafter Herkunft ist ein Swastika-ähnlicher 


uw. BE. vn 


Zierat von Gültlingen. Oströmischen und longobardischen Ursprungs 
sind die zahlreichen Kreuze aus Goldblech, Silber und Bronze. Ein 
solches Anheftekreuz von einfacher Form findet sich in Gamertingen, 
Oberiflingen bei Freudenstadt, eines in Odratzheim, weitere in Eber- 
mergen und Schwabmünchen in Bayern, mit Flechtbändern verzierte 
in Balingen (Bronze), Pfahlheim (4 silberne in Nürnberg, ein goldenes 
in Berlin) und Langenertringen mit der mir zweifelhaft erscheinenden 
Phokaslegende der Mittelbrakteate. Ein blauemailliertes Kreuz dieser 
Art findet sich in einer spätrömischen Rundfibel von Peiting, und 
ebenfalls reich mit Flechtband verziert ist das Kreuz im Riedlinger 
"Museum, von Andelfingen stammend, sowie das Goldblattkreuz von 
Wittislingen, das pe BayE mit Recht gegen das Ende des 7. Jahr- 
hunderts setzt. Das Riedlinger Kreuz wurde mit tauschiertem Pferde- 
gebiß zusammen gefunden, stammt also aus dem 7. Jahrhundert. 
Zu den mit Kreuzzeichen verzierten Schmuck- und Gebrauchsgegen- 
ständen gehört ein Schwertscheidebeschläg von Pfahlheim, eine 
tauschierte Schnalle von Parsberg im Münchner Museum, ein Gürtel- 
kettenbeschläg von Wiesenthal, eine Schnalle mit runder Platte von 
Reichenhall, welche sich nahezu gleich in dem späten Gräberfeld 
von Andernach findet, ein oströmischer Dolch im Museum zu Ried- 
lingen und eine späte Spangenfibel von Horkheim bei Heilbronn. 
Die Kreuzanlagen in den goldenen Rundfibeln von Pfahlheim, Ober- 
flacht, Balingen etc. habe ich bereits erwähnt. Wir dürfen die meisten 
der flachen und verzierten Anheftekreuze der Mitte des 6. und dem 
7. Jahrhundert und den regen Beziehungen zu den Longobarden zu- 
weisen, aus deren Grabbeständen pe Bayz! 50 Stück italischen Ur- 
sprungs aufführt und 18 großenteils von den Grabfeldern von Testona, 
Civezzano, Civedale und Cellore d’Illasi abbildet. 

Damit können wir mit den Einzelformen abschließen. Besonder- 
heiten der einzelnen Grabfelder sollen am Schluß noch berücksichtigt 
werden. Die folgende tabellarische Zusammenstellung der Bestände 
der wichtigeren württembergischen und einiger zum Vergleich heran- 
gezogener westgermanischer Grabfelder anderer Stämme macht keinen 
Anspruch auf die absolute Vollständigkeit offizieller Inventaraufnahmen. 
Sie setzt sich zusammen aus dem Inhalt der vorhandenen Publika- 
tionen und einer persönlichen Aufnahme der in den Museen aus- 
gestellten Originalbestände. Die für den Vergleich maßgebenden 
Verhältniszahlen sind jedoch aus der Tabelle wohl ersichtlich. Die 
chronologischen Schlüsse der vorherrschenden Ausführungen beruhen 
auf dem jetzigen Stand der Grabfelderausbeute. Verschiebungen der 
Datierung nach vor- und rückwärts kann jedoch jede neue wissen- 
schaftlich verbürgte Grabung auf altbekannten Friedhöfen bringen. 

Ehe wir nun die eigentlich schwäbisch-alamannischen Grab- 
felder einer Einzelbetrachtung auf ihre Stellung zu den oben auf- 
gestellten Formenkreisen unterziehen, empfiehlt es sich, einige Grab- 
felder der benachbarten Stämme zum Vergleich heranzuziehen. Für 
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unsere Tabelle habe ich außer dem von Wiesenthal aus fränkisch- 
alamannischem Grenzgebiet, das bei den analogen württembergischen 
Grabfeldern zur Sprache kommen wird, ein westfränkisches, Ritters- 
dorf, das zugleich früh und ein ostfränkisches, Sindlingen, das zu- 
gleich spät zu datieren ist, sowie das bajuvarische Reichenhall 
gewählt. | | Na, 
Rittersdorf, Kreis Bitburg a. d. Eifel (Funde im Provinzial- 
museum Trier), ist das typische Beispiel eines frühfränkischen Grab- 
felds; HETTNER setzt es ins 6., setzen wir hinzu Anfang des 6. Jahr- 
hunderts. Die Männer sind mit Spatha, Sax und Franziska aus- 
gerüstet, wobei die Spatha vereinzelt ist, die Franziska den Sax noch 
überwiegt. Pfeile sind ebenfalls reichlich vertreten. Die Speichen- 
fiel hat noch die strenge mit Keilschnitt verzierte Form, die halb- 
runde. Kopfplatte ist charakteristisch mit divergierenden Strahlen, 
Zeichen der aufgehenden Sonne, die Sprossen sind mit Almandinen und 
Vogelköpfen mit krummem Schnabel verziert, eine schon in Ungarn 
(J. Hımper, Die Denkmäler d. frühen Mittelalters in Ungarn, Bd. I) 
vorkommende, in Nordfrankreich (Envermeu, Douvrend) häufigere, in 
Rheinfranken von Niederbiber bekannte Dekoration. In alamannischen 
Gräbern ist sie selten, hier kenne ich sie nur von Gültlingen. Bar- 
RIERE-FLAVY bezeichnet sie als speziell fränkisch, wie auch die S-Fibel 
mit Vogelköpfen, die jedoch in alamannischen Gräbern (bes. Norden- 
dorf) ebenso häufig vorkommt. Zu diesen frühen Fibeln kommen 
noch runde Almandinbroschen, und eine mit Almandinen verzierte 
Schnalle von der Form des Childerichgrabs. Charakteristisch sind 
die Gefäßbeigaben. Neben 5 Fußvasen und Schalen römischer Form 
kommen 3 rundbauchige der La T&ne-Form verwandte Töpfe und 
14 römischem Modell entstammte Schnabelkannen von lederfarbigem 
Ton vor, wie wir sie in dem bis in das 4. Jahrhundert zurückreichende 
Gräberfeld Heilbronn I so typisch antreffen (Fig. 1). Dazu 23 Glas- 
gefäße. Mit diesen frühen Beigaben erscheint aber schon zahlreich 
der doppelkonische Topf mit rundem Randprofil (Fig. 15), während er 
in den frühen alamannischen Grabfeldern von Herthen, Gültlingen, 
Langenenslingen, Heilbronn I noch vollkommen fehlt. Erst die späteren 
Gräberfelder, wie Nordendorf und Schrezheim, bringen ihn dort 
reichlicher. Diese Gefäßform kann also als typisch-fränkischen Ur- 
sprungs bezeichnet werden. Ebenso früh erscheint hier das Wellen- 
ornament. Weiter fehlen hier vollständig die Henkeltöpfe mit röhren- 
förmigem Ausguß. Sie sind bezeichnend für die spätere Zeit. Ein 
typisch-fränkisches Stück ist auch die getriebene Bronzeschüssel mit 
gebuckeltem Rand. Aehnlich zahlreich kommen Gefäße römischer 
Form, Schnabelkannen, Amphoren, Schalen und Näpfe in dem 
Andernacher Grabfeld vom Kirchberg vor. ne 

' Sindlingen a. Main bei Frankfurt, ein ebenso zweifellos 
fränkisches! Grabfeld (Quizume setzt es in das Ende des 6. Jahr- 
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hunderts oder eher später, also ca. ein Jahrhundert’ nach Abzug der 
Alamannen), bietet ein wesentlich anderes Inventar. Die Franziska 
tritt gegen den Sax weit zurück, Pfeile sind noch im Gebrauch: 
Die Speichenfibel ist hier gänzlich verschwunden, von den in- 
krustierten Schmucksachen ist nur noch eine einzige Rundfibel mit 
Farbglaszellen vorhanden, die Gürteltaschenzierscheibe und die Eisen- 
schnalle mit großen halbrunden Nietköpfen tritt auf: lauter Dinge, 
die in Rittersdorf noch nicht zu finden sind. Es .sind zwar noch 
5 Gefäße römischer Form, 2 Schnabelkannen, eine rundbauchige 
Amphore, 1 Henkelkrügchen und 1 rillenverzierter gefirnißter Napf 
‚(Fig. 1—3) vorhanden, aber den Hauptbestand bilden 12 typische 
doppelkonische Töpfe. Hierzu treten noch 2 Henkeltöpfe mit röhren- 
förmigem Ausguß, wie sie bei uns erst im 7. Jahrhundert mit der 
Zeit der eisernen, silbertauschierten Gürtelschnallen und Beschläge 
auftreten. Wenn das Sindlinger Gräberfeld, in dem tauschiertes 
Beschläg fehlt, wie auch mir deshalb und der noch reichlich ver- 
tretenen römisch geformten Gefäße wegen wahrscheinlich, Ende des 
6. Jahrhunderts zu setzen ist, so tritt der Henkeltopf mit röhren- 
förmigem Ausguß dort erheblich früher auf, als bei den Alamannen. 
Diese Form ist daher spät-fränkischen Ursprungs. | 
Wenn wir mit diesen beiden zweifellos fränkischen Grabfeldern 
beispielsweise die Gräber aus dem alamannisch-fränkischen Grenz- 
gebiet bei Bruchsal" vergleichen, so sehen wir hier, wie bei Heil- 
bronn, 2 Grabfelder in demselben Stadtgebiet. Das eine auf der 
„Reserve“ zeigt eine typische Speichenfibel mit strahlenförmiger An- 
ordnung der Keilschnitte in der halbrunden Kopfplatte, blaue .Glas- 
perlen, Glasbecher mit Standboden, Schnabelkanne, rotes Henkel- 
krügchen mit gewulstetem Rand, fein geformten Napf mit schmaler 
Standscheibe, sämtlich römische Formen, wie in Heilbronn I. Dazu 
kommt noch charakteristisch der gebuckelte Zahnradring, dem sich 
eine Spät-La Tene-Fibel anschließt. Das andere bei der Peters- 
kirche zeigt Gürtelschnallen von Eisen mit Silber tauschiert, eben- 
solche mit großen Bronzenietköpfen, eine Almandinrundbrosche, 
2 schwarzgraue doppelkonische Töpfe, einen Henkeltopf mit röhren- 
förmigem Ausguß, einen Glasbecher mit kugeligem Fuß, Spatha, 
3 Saxe und Trense. Das erste Grabfeld stammt aus dem Ende des 
5. Jahrhunderts und ist noch alamannisch, das zweite aus dem Ende 
des 7. und ist. fränkisch. Auch hier haben die Franken nach 500 
auf dem alamannischen Grabfeld nicht weiter : begraben. 
 Reichenhall._Mit diesem im Osten der Alamannenlande ge- 
legenen .bajuvarischen Grabfeld erscheinen deutliche verwandtschaft- 
liche Beziehungen mit einem östlichen Formenkreis, aus dem wir 
später auch einzelne Stücke in alamannischen Gräbern finden werden. 
Zunächst fehlt die Franziska ganz, neben 2 Spathen und Bogen und 
Pfeil finden sich 31 Stücke des bäuerischen Sax. Neben der schweren 
Speichenfibel mit aufgesetzten Knöpfen und Bandverschlingungs- 
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‘ornament, wie in Heilbronn II, und der goldblechbelegten mit Steinen 
in Fassungen besetzten Rundfibel finden sich in reichlichster Weise 
schwere Gürtelschnallen und Schließen aus Eisen mit Silber und 
Gold tauschiert und plattiert. Der Stil der Tauschierung geht mit 
dem anderer bayrischer Grabfelder, wie Thalmössing und Peiting, 
überein, dagegen zeigt die Speichenfibel dieselben olivenförmigen 
Knöpfe, wie ein solches Stück von dem pannonischen Gräberfeld 
von Keszthely'. Ebenso zeigt die goldplattierte Rundfibel nicht den 
üblichen Filigranschmuck der westlichen Stücke, und die Füllung 
der radiären Felder, in der Anordnung den emaillierten Rundfibeln 
von Peiting und Hopfau entsprechend, zeigt Verwandtschaft mit 
donauländischen Stücken. Hierher sind auch die in Keszthely so 
reichlich vertretenen Körbchenohrringe, wie sie sich auch in Waging 
in Oberbayern finden und die in Menge vertretenen durchbrochenen 
Bronzebeschläge zu rechnen, wie sie in den pannonischen Gräbern von 
Keszthely, in den longobardischen von Testona und den ungarischen 
von Zavodi, Czunyi etc.” vorkommen. Auch einzelne Flechtbänder 
der Tauschierungen gehen mit den ungarischen Schlingenmustern 
überein. Das Reichenhaller Grabfeld beginnt, wie aus dem Noch- 
vorhandensein der Speichenfibel hervorgeht, noch im 6. Jahrhundert 
und reicht bis ins 8. Jahrhundert. Für eine genauere Bestimmung 
fehlen hier die Gefäße, eine Eigenschaft, die das Grabfeld mit andern 
späten Grabfeldern teilt. Schon die bayrischen Grabfelder von Pähl, 
Peiting und Waging sind äußerst gefäßarm. Einesteils nimmt nach 
Süden und Osten zu die Sitte der Gefäßbeigaben überhaupt ab, wie 
schon im Rheintal, bei den burgundischen und Schweizer Gräbern, 
andernteils werden den späten Grabfeldern an sich weniger Gefäße 
beigegeben. Mit der zunehmenden Christianisierung verschwinden 
die absichtlichen Beigaben immer mehr. Die Toten werden zunächst 
noch in voller Ausrüstung beigesetzt und das Fehlen des charakte- 
ristischen Eigentums des Toten von der karolingischen Zeit an ist 
wohl wesentlich dem Gebrauch von Sterbegewändern zuzuschreiben. 
Von den bei v. CuLingensperG? abgebildeten Scherben läßt sich eine 
Zugehörigkeit zum Grabinhalt schwer behaupten. Interesse verdient 
jedoch das Bodenstück mit dem eingepreßten Speichenrad. Solche 
Bodenmarken gelten in Böhmen (charakteristisch besonders in 
Sobrusan) als markomannisch. Diese markomannischen Gefäße 
haben nun nicht nur dieselbe Spät-La Tene-Form, wie die von 
Keszthely, sondern auch dieselbe Wellenbandverzierung um die 
Schulter. Auch die Randprofile der auf Taf. XIV abgebildeten wei- 
teren Scherben entsprechen denen der Töpfe von Sobrusan. Einen 
Schluß auf das Gräberfeld von Reichenhall selbst lassen diese Funde 
natürlich nicht zu, ebensowenig wie die von 161—378 reichenden 
römischen Kaisermünzen auf dessen Zeitbestimmung.. 


! Dr. Lıpp, Die Grabfelder von Keszthely. 
*.). HANMPEL, Die Denkmäler des frühen littelalters in Ungarn. Bd. II, 
CCLVII, CCXCI. 
ig CHLINGENSPERG-BERG, Das Gräberfeld von Reichenhall. 
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Von Interesse ist, daß sich auch in Thüringen bei Erfurt! neuer- 
dings der Unterschied im Grabinventar früherer und späterer Grabfelder 
in gleicher Weise gefunden hat. Die Gräber von Gipsersleben zeigen 
Spatha und Franziska, einen rohen Becher von Spät-La Tene-Form, 
2 Urnen von sanftgeschwungenem, nahezu rundbauchigem Schnitt, die 
eine mit parallelen Rillen oberhalb der Bauchwölbung, von welchen 
senkrechte Strichgruppen herablaufen, verziert. Sie entsprechen den 
bekannten frühen Gefäßen. der ursprünglich herminonischen Chatten 
in Wiesbaden. Dazu kommen 2 Speichenfibeln mit Almandinen und 
eine kleine Brosche aus 6 runden in Doppelkleeblattform um ein 
eckiges Mittelstück gruppierten Almandinen. Das zweite Grabfeld 
von Mittelhausen zeigt neben einem rohen Becher doppelkonische 
schwarze Gefäße mit Stempeleindrücken, Saxe und breite eiserne 
Gürtelschnallen mit halbrunden Nietköpfen aus Bronze. Die Form 
der zerbrochenen Fibel ist aus der Abbildung nicht zu erkennen. 
Nach Analogie unserer Aufstellung sind die ersterwähnten Gräber 
Thüringergräber aus dem Ende des 5., die letzterwähnten Franken- 
gräber aus dem 7. Jahrhundert. 


Die schwäbischen Grabfelder, 


zu denen wir aus badischem Gebiet Herthen, aus schweizerischem 
Kaiser-Augst, aus bayrischem Schrezheim und Nordendorf als in 
altalamannischem Gebiet gelegen heranziehen müssen, teilen sich in 
kleinere Gräbergruppen, in denen nur während einer beschränkten 
Zeit und wahrscheinlich auch von kleineren Sippen oder später von 
Einzelgeschlechtern mit ihren Gefolgschaften und Landsassen be- 
graben wurde und in die großen Friedhöfe, in denen die Toten volk- 
reicher, dauernder Ansiedelungen jahrhundertelang bestattet wurden. 
Die kleinen Gruppen scheiden sich in meist sehr frühe mit der Ver- 
schiebung der Alamannengrenzen später verlassene Sippenfriedhöfe 
und in die Grablegen des schon von der ersten Hälfte des 7. Jahr- 
hunderts sich bildenden, wesentlich in den Händen des Adels be- 
findlichen Großgrundbesitzes, welche die Insassen des zentralgelegenen 
Herrschaftshofes, wie die durch Uebernahme von Landleihe in Ab- 
hängigkeit geratenen kleinen Leute in sich vereinigten. Zu den 
kleineren frühen Grabfeldern, in denen nur bis 500 n. Chr. begraben 
wurde, gehören, wie schon erwähnt, Heilbronn I, Böckingen, Unter- 
türkheim, Nagold, Walheim, Heidenheim, Dettingen bei Kirchheim u. T. 
und Herthen. Ihnen schließen sich die größeren und großen Fried- 
höfe an, die schon in altalamannischer Zeit angelegte Bestattungen 
bis ins 6. und 7. Jahrhundert enthalten, wie Sindelfingen, Langen- 
enslingen, Ehningen OA. Böblingen, Gültlingen, Hohenstadt OA. Geis- 
lingen, Pfullingen, Ulm. Zwischen 500 und 550 n. Chr. angelegt 
wurden Heilbronn II (fränkisch), Dagersheim, Ditzingen, Egartenhof, 
Waiblingen, Ingersheim, Gamertingen, Nordendorf, Schrezheim und 


! San.-Rat Dr. ZscHirscHe, Funde aus der merowing. Zeit in Erfurt und 
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erst im 7. Jahrhundert Horkheim, Pfahlheim, Göppingen, Balingen, 
Öberflacht, Kirchheim a. N., Altenstadt, Kirchheim u. T., Hopfau, 
Riedlingen, Hedingen, Kaiser-Augst. 

Heilbronn I ist in Heft VII des Hist. Ver. Heilbronn ein- 
gehend beschrieben: es ist das älteste der hier aufgeführten ala- 
mannischen Grabfelder, und enthält außer 2 Speichenfibeln frühester 
Form nur Beigaben römischer Form und Provenienz. Es ist in die 
Reihe der von LinpEnschMiT, A. u. h. V. Bd. V, aufgeführten ger- 
manischen Grabfunde der frühen Völkerwanderungszeit (Ende des 
4. bis Ende des 5. Jahrhunderts) zu stellen. 

Böckingen ist ebenfalls im Heilbronner Vereinsheft VII ein- 
gehend beschrieben. Es ist an den Schluß des 5. Jahrhunderts zu 
stellen, als der neue Stil schon voll in Aufnahme bei Alamannen, 
wie Franken gekommen war, aber noch alamannisch, da die spä- 
teren fränkischen Besitzer für ihre Gräber (Plattengräber) einen an- 
deren Bestattungsplatz anlegten. Von Interesse sind die zahlreichen 
(14) Römermünzen aus der frühen und mittleren Kaiserzeit (Trajan 98 
bis Philippus arabs 249), welche ziemlich genau die Zeit des Be- 
stehens des Römerkastells Böckingen umfassen. 

Untertürkheim hat außer Spatha und Bronzearmring einen 
schönen Glasbecher mit Standboden, Perlenhalsbänder aus Blauglas 
und Kristall, eine kleine Speichenfibel aus Silber mit 3 Sprossen, 
eine Rundfibel mit Farbglaszellen und eine Terra sigillata-Schale, lauter 
frühe Dinge geliefert. Es ist bis jetzt Ende 500 zu setzen, soweit 
die kleine Zahl der Gräber ergibt. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, 
daß noch weitere Gräber mit späteren Bestattungen vorhanden sind 
oder waren. 

Walheim gehört zu dem um 500 verlassenen alamannischen 
Landbesitz. Die Gräber haben 2 Speichenfibeln mit 3 Sprossen, 
silber und vergoldet, eine S-Fibel, eine silberne Haarnadel mit Keil- 
schnittverzierung der rechteckigen Kopfplatte und ein Perlenband 
aus Glas- und Bernsteinperlen ergeben. Die Funde sind den Böckinger 
Funden analog. 

Nagold charakterisiert sich sofort durch die Gefäße von Heil- 
bronn I, Schnabelkanne und eine schwarzgefirnißte Fußvase römischer 
Form (Fig. 1 u. 3). Ihnen entsprechen 4 Speichenfibeln mit Keil- 
schnittverzierung, 2 silbervergoldete Vogelfibeln, Perlen aus Glas und 
Email, eine kleine Silberschnalle und eine römische Provinzialfibel. 
Diese Bestattungen gehen nur bis um 500 n. Chr. Es ist anzu- 
nehmen, daß bei der Uebergabe vorderrätischen Landes zur Besiede- 
lung durch die Alamannen unter Theodorich auch eine Anzahl der 
dichtgedrängten Sippensiedelungen im alamannischen Stammland ver- 
lassen worden sind. 

Dettingen bei Kirchheim u. T. zeigt ebenfalls in der Haupt- 
sache frühen Charakter, in der Bewaffnung Axt und Spatha, doch 
treten schon Saxe auf. Die 2 Speichenfibeln sind jedoch noch 
von früher Form (s. Barrı&re-Fravy LVII. 8) und die Perlen nur 
Glas und Paste. Die Gefäße, eine Buckelurne und 2 Rundbauchurnen 
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mit Ringwülsten auf der Schulter, sind noch rein altalamannisch, 
eine weitbauchige Glasflasche mit Standboden zeigt weströmische 
Form und eine schlanke Bronzekanne mit Henkel ist weströmischer 
Import. Die Form entspricht dem Henkeltonkrug bei O. HöLDER, 
„Die Formen der römischen Tongefäße“, Taf. XI. 5. Doch deutet eine 
Eisenschnalle mit Bronzenietköpfen darauf hin, daß sich dort auch 
Gräber bis zur Mitte des 6. Jahrhunderts befinden können. 

Herthen bei Lörrach am Oberrhein, ein sorgfältig durch 
Herrn Geh.-Rat E. WıaGneR ausgegrabenes Feld von 51 Gräbern in 
altalamannischem Land, erscheint als badisches Gegenstück zu Heil- 
bronn I, wenn es auch in einzelnen Schmucksachen bis zum Ende 
des 5. Jahrhunderts reicht. Die Gefäße sind mit Ausnahme eines 
rohen Gefäßes sämtlich römisch oder zeigen römischen Ursprung der 
Form. Es finden sich römische Bronze- und Silberfibeln, Pferdchen- 
brosche, römische Kämme, ein runder Anhänger mit Perlstab und 
Pflanzenornament, schöne Glasgefäße mit Standböden und Perlen- 
material in Glas und Bernstein, von frühgermanischen Dingen der 
Zahnradanhängering. In den neuen Stil leiten 2 frühe Speichen- 
fibeln, 2 Rundfibeln mit Farbglaszellen, 2 Vogelfibeln und 3 S-Fibeln 
über. Späteres ist hier lediglich nichts vorhanden. Die Männer sind 
noch mit Spatha und Franziska bewaffnet, doch kommt auch der Sax 
vor. Auch die vorhandene Römermünze ist ein Caracalla (217). Die 
am Fuß der Schwarzwaldberge gelegene Niederlassung wurde offenbar 
im 6. Jahrhundert mit der Aussicht besserer Wohnsitze verlassen. 

Heidenheim bildet, soweit es der Bestand der Stuttgarter 
Staatssammlung zeigt, den Uebergang zu der folgenden Gruppe. 
Neben einem zierlich durchbrochenen Bronzeanhänger römischen 
Fabrikats findet sich der schilfblattähnliche flache Haarpfeil wie Heil- 
bronn I, 8 frühe Speichenfibeln mit Keilschnittverzierung, eine spät- 
römische Provinzialfibel, eine Rundfibel mit Purpurglaszellen und sil- 
berne Finger- und Armringe. Die Perlen bestehen noch aus Bern- 
stein, Glas und Email, von Waffen finden sich Spatha und Sax, 
außerdem eine frühalamannische Buckelurne. Neben diesen frühen 
Stücken findet sich eine durchbrochene Gürteltaschenscheibe, die 
jedoch nicht, wie die meisten Stücke in späteren Grabfeldern ge- 
knickte Speichen in einer Form stilisiert enthält, die Menschen- oder 
Tierfiguren gerade noch erraten lassen, sondern mit einer zwar plump, 
aber klar gezeichneten Reiterfigur mit erhobenen Armen ausgefüllt 
ist. Das mit gebogenem Hals dastehende, mit dem Vorderfuß 
scharrende Pferd zeugt von richtiger Naturbeobachtung. Das Stück 
(abgeb. Lmpenschmit, A. h. V. II, 5. IV, 2) erinnert an einen ähn- 
lichen Reiter mit Speer von Bräunlingen im Museum Karlsruhe. 
Falls nicht Grabfunde aus demselben Feld in der Heidenheimer 
Sammlung ein späteres Fortbestehen des Grabfelds überhaupt dartun, 
könnte an eine frühere Datierung dieser: individuell gearbeiteten 
Stücke im Vergleich zur späteren fabrikmäßigen Herstellung der Zier- 
scheiben gedacht werden. Zu den hervorragendsten Beispielen der 
folgenden Reihe gehört: 
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Sindelfingen. Im altalamannischen Land gelegen, zeigt das 
Grabinventar 10 silberne Speichenfibeln der verschiedensten Form: 
die Fußplatte gerade, schaufelförmig und mit Tierkopf abschließend, das 
Ornament meist Keilschnitt. Neben 15 Spathen, 2 Streitäxten und 
einer Franziska sind 14 Saxe vertreten. Ein römischer Cochlear mit 
Kreuzsignatur, 2 silberne Pferdchen und eine römische Fibel deuten 
auf linksrheinische Beute. Auch eine gehämmerte Bronzeschüssel 
mit Standboden dürfte daher stammen. Die Gefäße gehören eben- 
falls der frühen Zeit an. Eine rote römische Schnabelkanne und 
eine Fußvase wie Fig. 3, 2 Rundbauchurnen, 2 Buckelurnen, 1 roher 
Spät-La Tene-Becher, 1 Glasbecher mit Standboden gehören zum 
Inhalt früher Gräber, während ein doppelkonisches Gefäß und Trink- 
becher aus Glas mit gewölbtem Boden späteren Gräbern angehören. 
Ein aus 3 kugeligen Urnen mit reichen Stempeleindrücken zusammen- 
gekuppeltes Tafelgeschirr ist wahrscheinlich auch späteren Ursprungs. 
So finden sich auch neben 3 Rundfibeln mit Purpurglaszellen eine 
goldene Scheibenfibel mit Filigran und aufgesetzten Steinen, neben 
2 Vogelfibeln eine kleine Scheibenbrosche von vergoldetem Silber mit 
5 Granatrandfassungen, Flechtbandornamente auf Bronzebeschlägen, 
neben einem Bernsteinhalsband reichliche Tonperlen und endlich in 
2 Gräbern silbertauschierte Eisenbeschläge und Schnallen. Das Grab- 
feld reicht mithin vom 5. Jahrhundert bis in das 7. Bemerkens- 
wert sind die Goldblechbeschläge einer Schwertscheide. Anzuschließen 
ist hier 

Hohenstadt OA. Geislingen mit 2 silbervergoldeten Speichen- 
fibeln mit Keilschnitt, wie bei Barrı£re-FLavy LVIIl, 11, und 2 Spangen- 
fibeln mit rechteckiger Kopfplatte und Flechtornament. Dazu 2 Tier- 
fieln, Bronzeschnallen, Halsgehänge aus vorwiegenden Tonperlen 
und eine Buckelurne. Die Stücke deuten auf Anfang bis Mitte des 
6. Jahrhunderts. Ebenso zeigt 

Ehningen, OA. Böblingen, noch eine schöne, frühe Speichen- 
fibel mit Keilschnitt und geradem Fußabschluß, und 3 Rundfibeln 
mit Purpurglaszellen, aber auch eine goldene Scheibenfibel mit Filigran 
und Farbsteinen sowie eine mit 5 Almandinfassungen besetzte Rund- 
brosche mit 4 Spiralfeldern in Silber ornamentiert. Auch hier reicht 
das Grabfeld von Anfang bis über die Mitte des 6. Jahrhunderts. 
Auch das durch den schönen Ango ausgezeichnete Gräberfeld von 

Langenenslingen zeigt die frühe Form der Speichenfibel 
wie bei BArRıERE-FLavy LVII, 7 (Schleitheim), und neben der Spatha 
noch die Franziska, dann aber auch die späteren Spangenfibeln mit 
runden, schweren Aufsatzknöpfen und ovaler, mit Tierkopf abschließen- 
der Fußplatte, Schnallen mit Flechtbändern und ein durchbrochenes 
longobardisches Bronzebeschläg wie in Testona (pe BayE XI, 3). 
Die Gräber reichen bis ins Ende des 6. Jahrhunderts. - 

Gültlingen. Dieses durch den Helmfund von 1901 berühmt 
gewordene Grabfeld gewinnt noch ein besonderes Interesse durch 
den mit den Beigaben des Childerichgrabs von 481 n. Chr. über- 
einstimmenden donauländischen Charakter der Schmucksachen. Diese 
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reichen Goldschmucksachen mit Cloisonnee von Almandin und Purpur- 
glas, die Ohrringe mit rhombischem Anhänger, die Speichenfibel mit 
Keilschnittornament und Vogelkopfende, der Abschluß der Kopfplatte 
der Almandinfibel mit 3 knospenartigen Knöpfen findet sich in den 
ungarischen Gräbern schon vom Ende des 4. Jahrhunderts ab, auch 
wohl das Hakenkreuz und die Gruppierung der Farbsteine auf einer 
Zierplatte deuten auf östliche Herkunft; daneben finden sich derrömische 
Löffel, die kleinen runden Silberschnallen, Fußvasen aus rotem Ton 
mit brauner Glasur (Fig. 3) und zwei weitere zierliche Gefäße aus 
feinem Ton römischer Form wie in Heilbronn I, wo sich auch der 
goldplattierte Griff der Spatha findet. Die Bewaffnung ist Spatha 
und Franziska, die Perlen Gold, Bronze, Bernstein, Glas: wir haben 
das Recht, diese Gräber hervorragender Alamannen in die Mitte bis 
Ende des 5. Jahrhunderts zu setzen und anzunehmen, daß die Erst- 
linge der neuen Kunst aus der Ursprungsquelle und so früh zu uns 
gelangten, wie zu dem Salier Childerich nach Doornk. Daß bis 
500 begraben wurde, geht aus dem Bruchstück einer getriebenen 
Bronzeschüssel rheinischer Art mit gebuckeltem Rand (wie Böckingen) 
hervor, das jedoch nicht bei dem Inventar der beiden vornehmen 
Gräber aufgeführt ist. Das wichtigste Stück ist der Helm, ein- 
gehend beschrieben von Prof. Sıxrt 1902, einmal seiner Seltenheit 
und dann der Tatsache wegen, daß in rascher Folge zwei weitere 
Helme dieser Art auf alamannischem und einer auf longobardischem 
Boden gefunden wurde. Aus fränkischem Besitz haben wir bis jetzt 
keinen zu verzeichnen, denn die Herkunft eines als fränkisch in 
Anspruch genommenen Helms aus einem Grabhügel vom Schlacht- 
feld von Vezeronce, wo der fränkische Prinz Chlodomir gegen den 
Burgundenkönig Godomar am 21. Juni 524 fiel, ist strittig. BARRIERE- 
FLavy erklärt den Helm, der verschwunden sein soll, für das Be- 
gräbnis eines gallischen Heerführers (also La Tene-Bestattung aus 
früherer Zeit)!. Ein weiterer Helm aus der Würzburger Freiherrlich 
v. zu Raeın’schen Sammlung, abgebildet bei Linpenscamit, A.u.h. V. 
III. 10. V. 1, stammt aus der Hand eines Händlers. Seine Herkunft 
aus alamannischem Besitz ist nicht ausgeschlossen. Die anderen 
2 Helme, außer dem Gültlinger, stammen aus alamannischen Gräbern, 
der eine aus dem Elsaß, bei Schlettstadt gefunden, in der Straß- 
burger, der andere aus Gamertingen in der Sigmaringer Sammlung. 
Ueber den letzteren, der mit einem Panzerhemdstück zusammen ge- 
funden wurde, bereitet Herr Hofrat GröBeLs in Sigmaringen eine 
Publikation vor, der ich nicht vorgreifen will. Für uns genügt die 
Tatsache, daß diese Helme nach Konstruktion, Material und Ver- 
zierung sich außerordentlich ähnlich sehen. Das Gerüste besteht bei 
allen aus Metallspangen, welche, von einem Stirnreif ausgehend, im 
Bogen nach einer Helmspitze zusammenlaufen und reich mit Niet- 


! Entgegen dieser Angabe BArRRIERE-FLAvy's teilt mir Herr Hofrat GRÖRBELS 
mit, daß er diesen Helm vor kurzem noch im Museum von Grenoble untersucht 
hat, und daß er im Aufbau ganz den übrigen gleicht, wenn auch der Dekor 
sich als unbeholfener und primitiver herausstellt. 
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köpfen beschlagen sind. Sie entstammen sichtlich alle derselben 
Waffenschmiedeschule. Da ein solcher Helm (jetzt im Zeughaus in 
Berlin) in Oberitalien gefunden wurde, so liegt die Vorstellung einer 
Kriegsbeute, etwa aus dem Zug der Herzöge Leuthari und Butilin, 
nach Italien nahe. Die übrigen Beigaben unseres Grabfelds stammen 
jedoch, wie wir oben gesehen haben, mit dem Jahre 554 nicht über- 
ein, der Helm ist viel früher in alamannischen Besitz gekommen. 
Einen interessanten Hinweis giebt hier der Panzerreiter auf dem 
zweiten Krug von Nagy-Szent-Miklos, der einen ebensolchen, aus 
nietenbesetztem Stirnband und ebenfalls gebogen zur Spitze laufenden 
Spangen bestehenden Helm auf dem Kopfe hat. Der Schatz ent- 
stammt einem gepidischen Kurgan. Wir können annehmen, daß 
die Ausrüstung dieser Panzerreiter (auch in Gamertingen fand sich 
ja ein Kettenpanzer) von den Ostgoten während ihres Aufenthalts 
in Pannonien vor dem Einbruch in Italien 488 übernommen und 
Helm und Panzer der Kostbarkeit dieser Stücke wegen den Führern 
als Ausrüstung vorbehalten blieb. Jedenfalls bedeuteten diese Pracht- 
stücke eine Auszeichnung. Wenn wir noch einen Schritt weiter 
gehen wollen, können wir auch annehmen, daß der vornehme Ala- 
manne, der in Gültlingen begraben lag, zu der Gesandtschaft der 
Alamannen zu Theodorich dem Großen nach 496 gehörte, durch die 
sie sich in seine Schutzherrschaft begaben, und daß der Helm könig- 
liches Geschenk dieses Fürsten war. Jedenfalls sind diese Helme 
ein weiteres Zeugnis der engen Verbindung, in der die Alamannen 
seit 500 mit den Stätten oströmischer Kunstübung standen. Weitere 
Prachtstücke aus dieser frühen Zeit bietet der Fund von 

Rüdern, Einzelerab auf dem Oehlenberg mit einer massiv 
goldenen, von einem Kranz runder Almandinfassungen umgebenen 
Schnalle mit Gegenstück. Die Schnalle selbst wie die Platte des 
letzteren sind mit almandingefüllten Zellen ornamentiert, deren Muster 
einem ungarischen Stück aus der Völkerwanderungszeit (J. HaMmPpEL, 
l. c. Bd. I. Kolos. M.) vollkommen gleicht. Der Fund wird durch 
Schwertbeschläge aus keilschnittverziertem Goldblech vervollständigt. 

Zu den größten bis ins 7. Jahrhundert reichenden Grabfeldern 
früher Anlage gehören die Grabfelder von 

Pfullingen und Ulm. Wir müssen dieselben zusammen 
betrachten, weil die Sammlung S. K. H. des Herzogs von Urach aus 
Stücken dieser Grabfelder, leider ohne Trennung, zusammengesetzt 
ist. Wenn wir die Bestände der Stuttgarter Staatssammlung mit 
verbürgtem Fundort allein betrachten, so beginnt das Gräberfeld von 
Pfullingen Ende des 5. Jahrhunderts mit frühen, keilschnitt- 
verzierten Speichenfibeln und einem silbernen Spathaortband wie in 
Heilbronn I, zeigt Uebergangsformen der Kopfplatte bis zur späten 
Form der aufsatzlosen rechteckigen Tafel mit Flechtbandverzierung 
vom Ende des 6. Jahrhunderts. In der Sammlung Urach befinden 
sich 6 frühe Speichenfibeln mit Keilschnitt, 7 S-Fibeln, 3 Vogelfibeln, 
2 Gürteltaschenscheiben, 2 Pferdehen mit einer Art Packsattel und 
ca. 20 größere Bronzeschnallen und flechtbandverzierte Beschläge, 
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die wir zwischen Pfullingen und Ulm zu teilen haben. Die Pferdchen, 
ein Zahnradanhängering und ein Fisch aus Silberblech sind wohl 
den frühen Pfullinger Beigaben zuzurechnen. Die. Gürteltaschen- 
scheibe mit den Maulwurfmotiven im Museum zu Wiesbaden erscheint 
der Analogie mit einem Göppinger Stück wegen .als später, Die 
Waffen von Pfullingen sind 5 Spathen, 3 Streitäxte, 1 Franziska und 
nur 1 Sax, die Perlen Glas, dazu Silberbeschläge. Bei diesen über- 
wiegend frühen Beigaben dürfen wir wohl Pfullingen als das früher 
angelegte und früher aufhörende Grabfeld betrachten (der 1900 ge- 
fundene Justinian (527—65) stimmt mit der Schlußzeit dieses Grab- 
felds), und die aus dem 7. Jahrhundert stammenden Stücke der 
Sammlung Urach den Ulmer Ausgrabungen zuweisen. Es sind dies 
außer Bronzeschnallen mit verworrenem Bandgeschlinge 2 große, 
eiserne, silbertauschierte Gürtelbeschlägsplatten, deren Ornamente 
mit den in der Ulmer Sammlung befindlichen Stücken des Gräber- 
felds am Bahnhof übereingehen. Dieses Grabfeld ergab für die Stutt- 
garter Sammlung 1 frühe Speichenfibel und in die Ulmer 4 eben- 
solche, 1 Vogelfibel und 2 Rundfibeln mit Farbglaszellen, 1 römische 
Fibel nach Stuttgart und 2 in die Ulmer Sammlung, ebendorthin 
2 Zierscheiben für Gürteltaschen und Perlenschnüre, meistens von 
Ton. Die Waffen sind 1 Franziska, 1 Streitaxt, 5 Spathen und 
23 Saxe, ein ähnliches Verhältnis wie bei dem wohlhabenden Bauern- 
dorf Reichenhall. Mit diesem Gräberfeld hat das Ulmer auch sonst 
noch manche Aehnlichkeit. Die Eisenschnallen mit runder Platte 
und großen Nietköpfen, die Ornamente der Tauschierungen, namentlich 
die Strichmuster der Bordüren und die. kreuzförmig gestellten Schild- 
chen, Spiralen und gekreuzten Schlingen sind beiden Gräberfeldern 
gemeinsam. Aus der Uracher Sammlung, die von Waffen 13 Spathen, 
26 Saxe und 3 Franzisken enthält, können wır daher dem Ulmer 
-Gräberfeld weiter das Bronzegehängstück, wie in Reichenhall, wie 
sie dort V. CHLINGENSPERG als Zier eines Schulterwehrgehängs deutet, 
die Bronzegürtelbeschläge mit verschnörkeltem Riemenwerkornament, 
‚1 Bronzeschnalle mit durchbrochenem Beschläg, 1 schweres Weiß- 
metall-Gürtelbeschläg, gepunzt und mit Flechtbandornament, 8 Eisen- 
schnallen mit nietkopfverzierter Platte und eine runde Goldfibel, mit 
Filigran und meist blauen Steinen besetzt, zuweisen. Die Halsketten 
mit .vorwiegendem Bernstein und Blauglas können wir Pfullingen, 
die doppelkonischen Tonperlen Ulm zuteilen. Auf die Typen der 
‚Ulmer Gefäße habe ich eingangs hingewiesen. Die reichverzierten 
Töpfe vom Typus der Graburnen der Unterelbländer (Fig. 10 u. 12) 
finden sich dort in 7 Exemplaren, denen sich noch 2 von Ringingen 
‚und Niederstotzingen anschließen, Buckelurnen 8, während nur 4 Ge- 
fäße an römische Form sich anlehnen und trotz der später angelegten 
fränkischen Kaiserpfalz nur 3 doppelkonische Gefäße sich finden. 
Dagegen weisen die 3 Henkeltöpfe mit röhrenförmigem Ausguß auf 
Fortdauer des Gräberfelds bis zum Ende des 7. Jahrhunderts. Mit 
den in Ulm befindlichen Beständen stimmen im ganzen die der Samm- 
lung des Herzogs von Urach überein. Unter 47 Gefäßen befinden 
Fundberichte. XI. 1903. 4 
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sich 16 Buckelurnen, 2 glatte rundbauchige, 3 La Tene-Formen, 
3 rohe Henkelkrüge, 2 Krügchen von römischer Form und 12 doppel- 
konische Töpfe. Ein Henkeltopf mit Röhrenausguß nähert sich den 
Formen der ebenfalls in dieser Sammlung vertretenen karolingischen 
Töpfe dieser Art; die übrigen Gefäße haben Uebergangsformen dieser 
Typen. Die meisten der Gefäße der Uracher Sammlung sind wohl 
Ulm zuzuweisen. Dieses Gräberfeld mit einer Münze des F. J. Con- 
stantius (337 —361) ist wohl erst mit Anfang des 6. Jahrhunderts 
angelegt und bis spät in das 7. Jahrhundert benützt worden. 

Die erst im 6. Jahrhundert angelegten Gräberfelder charakteri- 
sieren sich durch das Verschwinden der frühen 3- oder Ösprossigen 
Speichenfibel mit halbrunder Kopfplatte, durch das Auftreten der 
rechteckigen Kopfplatte anfangs noch mit Aufsatzknöpfen, das Größer- 
und Schwererwerden der Fibeln, Ersatz des Keilschnitts durch Flecht- 
bänder, durchbrochene Zierscheiben der Gürteltaschen und Goldrund- 
fibeln mit Filigran und Farbsteinen in Fassungen. Der doppelkonische 
Topf tritt auf, wenn auch noch nicht im Herzen des alamannischen 
Landes. Das größte systematisch ausgegrabene Gräberfeld ist das 
von Nordendorf mit 439 Gräbern, deren Beigaben in Augsburg 
und München (Nationalmuseum) liegen. Speichenfibeln der frühen 
Form finden sich nur 2 ungefähr von der Form der Böckinger, die 
andern sind mehr oder weniger umgebildet mit schweren runden 
Aufsatzknöpfen, rhombischer oder eirunder Fußplatte mit Tierkopf- 
ende, Verflachung der Keilschnittornamente, die bald durch Flecht- 
bänder ersetzt werden, Uebergang zur rechteckigen Kopfplatte, an- 
fangs mit freistehenden, dann in Friesform gereihten Knöpfen und 
endlich breite, flache Spangen mit rechteckiger, bandeingefaßter 
Kopfplatte, Flechtband und verschnörkelten Riemenornamenten, von 
fratzenhaften Tierköpfen umrahmt. Die Franziska ist verschwunden, 
neben 26 Spathen finden sich ein Ango und 48 Saxe, die Seitenwehr 
des freien Mannes auch im Frieden. Fibeln mit halbrunder, knopf- 
besetzter Kopfplatte finden sich 8, von der späten Form mit recht- 
eckiger 23. Zu den Schmucksachen frühen Ursprungs, aber beliebt 
bis ins 8. Jahrhundert, sind aufzuzählen 22 Rundfibeln mit Farbglas- 
zellen, 24 S-Fibeln und 2 Tierfibeln, ebenso 2 Zahnradanhängeringe. 
Dem 7. Jahrhundert entsprechen ca. 20 Stück tauschierte Eisen- 
beschläge. Von den Gefäßen ist jetzt der Durchschnittstypus der 
doppelkonische Topf, von dem sich 26 Stück finden, ein Zeichen des 
sich mehrenden fränkischen Einflusses. Daneben findet sich 1 ala- 
mannische Buckelurne, zu der 5 Rundbauchurnen, 2 rohe und 3 Spät- 
La Tene-Töpfe hinzukommen. 2 Henkeltöpfe mit röhrenförmigem 
Ausguß gehören dem Schluß der Begräbniszeit an. Gefäße römischer 
Form sind jetzt völlig verschwunden. Zierscheiben für Gürteltaschen 
finden sich 17. Auffallend ist die geringe Zahl der goldenen Rund- 
fieln mit Filigran und Farbsteinen, wohl ein Zeichen, daß die 
Nordendorfer Alamannen vorwiegend kleinbürgerlicher Bevölkerung 
angehörten. Es fanden sich 22 römische Münzen, die jüngste ein 
Valens (378). Wir dürfen den Beginn der Bestattung in die erste 


Hälfte des 6., den Schluß in die Mitte des 7. Jahrhunderts setzen. 
Das Seitenstück zu diesem Friedhof bildet der ebenfalls aus einer 
volkreichen Niederlassung hervorgegangene Friedhof von 
Schrezheim mit 333 Gräbern. Speichenfibeln der frühen 
Form finden sich noch 3, bei 4 anderen hängen die Knöpfe teils 
zusammen, teils sind sie durch ein Verbindungsstück gekuppelt. 
Charakteristisch sind die 5 Rundkopffibeln, kleine Zierate, die auch 
in Behandlung und Ornament mit den S-Fibeln und einzelnen Zier- 
scheiben übereingehen. Die Ornamente sind Flechtbänder, Fratzen 
und Tierköpfe. S-Fibeln finden sich 6, Tierfibeln 1, Rundfibeln mit 
Farbglaszellen 21. Auch hier ist das Fehlen der Rundfibeln aus 
Goldblech mit Filigran und aufgesetzten Steinen in Fassung zu be- 
merken. Die Waffen sind hier neben 1 Franziska 62 Spathen und 
39 Saxe. Reichlich vertreten ist die Bronzegürtelschnalle und Eisen- 
schnalle mit Nietköpfen, auch finden sich tauschierte und plattierte 
Schnallen und Beschlägstücke von Eisen. Die Muster sind ziemlich 
kunstlose Flechtbänder. Auch hier finden sich neben 3 alamannischen 
Buckelurnen 21 Spät-La Tene- und rohen Formen und 9 Rundbauch- 
urnen, 54 doppelkonische Töpfe, während Gefäße römischer Form 
vollkommen fehlen. Auch die späten Henkeltöpfe mit röhrenförmigem 
Ausguß sind nicht vorhanden. Das Grabfeld, in dem sich eine Nach- 
ahmung einer Münze des Justinian (527—65) in Goldbrakteatform 
fand, ist den Beigaben nach in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
angelegt und Mitte des 7. aufgegeben. Von den württembergischen 
Grabfeldern dieser Reihe ist eines der bedeutenderen das von 
Wurmlingen bei Tuttlingen. Die frühesten Bestandteile des 
Grabinventars sind drei Tongefäße der frühen, römischen Form, eine 
Schnabelkanne und ein Krug von rotem Ton, und ein zierlich ge- 
formter Napf aus feinem grauen Ton mit schwarzem Firnis und 
glänzendem Politurstrichmuster, eine Schüssel von typischer La Tene- 
Form, ein Zahnradanhängering, ein gebuckelter Bronzearmreif. Von 
Fibeln ist die Speichenfibel mit halbrunder Kopfplatte und fünf aus- 
einanderstrebenden Sprossen (im Privatbesitz), die Spangenfibel mit 
rechteckiger Kopfplatte, runden Aufsatzknöpfen, ovaler, flechtband- 
verzierter Fußplatte und Tierkopfabschluß, und eine reich mit Al- 
mandinen besetzte Fibel mit abgerundeter Kopfplatte vertreten. Bei 
der letzteren, abgebildet bei Linpenschmit, Handb. Taf. XVI, 6, be- 
finden sich die sonst am Kopfende angebrachten augenartigen Durch- 
brechungen am Fußende. Sie ist noch mit Keilschnittmuster ver- 
ziert. Runde Zierscheiben aus Silber mit Almandinen in der Mitte 
und an den Rändern angeordnet, S-Fibeln, Rundfibel mit Purpurglas, 
runde Anhänger von Gold und Filigran gehören der mittleren Zeit 
des Grabfelds an. Später ist eine reich mit Flechtbandmuster ver- 
zierte Bronzeschnalle und ins 7. Jahrhundert weisen tauschierte 
Rundfibel .und tauschierte und plattierte Gürtelbeschläge. Es findet 
sich die alamannische Buckelurne, der fränkische doppelkonische 
Topf und die getriebene rheinische Bronzeschüssel mit Buckelrand. 
Ein Gegenstück zu diesen beiden großen alamannischen Fried- 
4x* 
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höfen mit fränkischen Einfluß zeigenden Beigaben bilden die rein- 
fränkischen Gräber von 

Heilbronn Il. Sie sind im VII. Heft des Heilbronner histo- 
rischen Vereins eingehend beschrieben und zeigen in zwei Gräbern 
die ganze Ausrüstung der vornehmen Franken in der Mitte des 
6. Jahrhunderts: Sax, breite Eisenschnalle mit Nietköpfen, schwere 
Fibeln mit runden Knöpfen und Flechtbandverzierung, Goldrundfibel 
mit Filigran und Farbsteinen, Zierscheibe der Gürteltasche und Perl- 
kette aus 153 reichverzierten, größtenteils aus Tonmasse gefertigten 
Perlen. Es schließt sich an 

Waiblingen mit der gleichen schweren Bronzefibel mit Flecht- 
bändern und runden Knopfaufsätzen, wie Heilbronn II (auch bei 
BARRIERE-Fravy, LVII, 11), einer Rundfibel aus Gold mit getriebenen 
Buckeln, Filigran und aufgesetzten Steinen in Fassungen und einer 
Brakteatenbrosche aus Erz mit: „utere felix“. Von besonderem 
Interesse ist die beiliegende Münze barbarischen Geprägs. Sie zeigt 
auf der einen Seite drei Buchstaben, EYP, in doppelter Ausführung, 
auf der anderen ein unterstrichenes Kreuz, wie es die oströmischen 
Münzen vom Ende des 6. Jahrhunderts an statt der Viktoria zeigen. 

Nach einer durch gütige Vermittelung von Herrn Prof. SıxT er- 
folgten Bestimmung durch A. BranchEr in Paris ist diese barbarische 
Nachahmung zwischen 578 (Tiberius II., Constantinus 578—582, 
Leo Ill., Isaurus 716—741 und Constantinus V. 741—75) und 741 
geprägt worden. Wir müssen uns des Charakters der Fibeln wegen 
für das Ende des 6. Jahrhunderts entscheiden. Der gleichen Zeit 
gehören die Funde von 
Egartenhof OA. Vaihingen an, Fibel mit rechteckiger Kopf- 
platte, die Knöpfe zu einem Fries verbunden, und ovaler Fußplatte, 
Gürteltaschenzierscheibe, Bronzebeschläg mit Flechtband, 2 bauchigen 
Töpfen vom Spät-La Tene-Typus, Spatha, 2 Saxen, Schild und Lanze, 
und dreifachem Brustgehänge aus Perlen und beilartig geformten 
Beinzieraten. Dann 

Ditzingen mit zwei zierlichen, silbernen und vergoldeten 
Spangenfibeln mit ovalen, aus zwei durch. eine Art Palmette ge- 
trennten Kreissegmenten zusammengesetzten Köpfen, welche augen- 
artig durchbrochen und mit zwei Almandinen besetzt sind. Die 
Technik ist die der S-Fibeln, welche ebenfalls wie die runden Broschen 
mit Farbglaszellen vertreten sind. Silberschnalle mit Tierkopforna- 
menten, Bronzebeschläg mit Flechtwerk, Bronzeanhängeringe, glatt 
und gebuckelt, ein Knotenarmring aus Bronze, La Tene-Ringen .ähn- 
lich, doch geschlossen, ein reich ornamentierter, an den Enden mit 
ausgebogenen Abschlüssen versehener Kamm, Eisenschnallen mit 
Nietköpfen bilden die weitere Ausrüstung. Die Waffen sind Sax, 
Lanze und Schild. Die Gefäße weisen neben zwei rohen Gefäßen 
drei Buckelurnen auf, von denen eine die Nachahmung eines römi- 
schen Glaskumpens mit aufgesetzten schmalen Keilen vorstellt (Fig. 4). 
Eine Rundbauchurne ist mit dem bei uns späteren Wellenornament 
verziert, und endlich finden sich zwei typische fränkische doppel- 
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konische Töpfe und eine Bronzeschüssel meinischer Form. Ein Stück 
später Terra sigillata und eine Constantinus-Münze (337—61) sind 
weitere Reste früheren römischen Besitzes. In etwas frühere Zeit, 
den Anfang des 6. Jahrhunderts, scheint das Gräberfeld von 

Gamertingen zurückzureichen. Hier wurde in einem kleineren 
Grabfeld das Grab eines vornehmen Mannes gefunden, der mit Helm 
und Panzerhemd, Spatha, Speer, Franziska, Ango, Pfeilen im Köcher, 
Sporn und goldenen Gürtel- und Schuhschnallen ausgestattet war. 
Die Gefäße, welche diesem Grab beilagen, sind frühe Gefäße von 
römischer Form, eine Schnabelkanne, Schale von rotem Ton mit 
schmalem Fuß, bauchiger Topf von Früh-La Tene-Form, ein Napf 
von grauem, feinem Ton, mit Glanzpoliturstrichen verziert, und ein 
Glasbecher mit Rotweinrückständen. Das Grabfeld lieferte weiter 
14 Spathen, 8 Saxe, 2 Franzisken, 1 Streitaxt, Trense und Pferde- 
geschirrverzierung in Form quadratischer, kantig aufgehöhter Buckel 
mit Niellierung, wie sie später in Altenstadt bei Geislingen vor- 
kommen, Almandinrundfibeln- und S-Fibeln, Zahnradanhängering, 
glatten Bronzeanhängering und starke Silberschnallen. Dazu kommen 
noch durchbrochene Zierate aus gepreßtem Goldblech und gravierter 
Bronze mit Tierköpfen, 1 longobardisches Anheftekreuz von glattem 
Goldblech, Bronzeschnallen mit großen halbrunden Nietköpfen und 
1 vollkommen gleiche Rundkopffibel wie in Ditzingen. Letztere 
Dinge kommen sonst erst Mitte des 6. Jahrhunderts vor, während 
die Beigaben des Fürstengrabs dem Anfang anzugehören scheinen. 
Dementsprechend ergänzt sich auch das Gefäßinventar durch 2 typische 
alamannische Buckelurnen und 2 fränkische doppelkonische Töpfe früher 
Form. Eine eingehende Publikation des Gräberfelds und namentlich 
des Helms durch Herrn Hofrat Dr. GröBELS ist in Vorbereitung. 

In die zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts zu rücken sind die 
Gräber von 

Dagersheim, charakterisiert durch eine große, silberne, mit 
Vergoldung und Niello verzierte Spangenfibel mit rechteckiger Kopf- 
platte, Randabschluß durch einen Fries zusammenhängender Knöpfe, 
rhombischer Fußplatte und seitlichen Tierkopfhenkeln. Dazu eine 
durchbrochene Zierscheibe für Gürteltasche, reich mit Tierköpfen 
verziertes Eimerbeschläg aus Bronze und ein aus kreuzförmig ge- 
stellten Schlingen gebildeter Zierat, ein Ornament, das in Keszthely 
und bei uns als Füllung von Zierknöpfen, in Riedlingen und Kirch- 
heim a. N., beides Grabfelder des 7. Jahrhunderts, vorkommt. Die 
Waffen sind 5 Spathen, 3 Saxe, 2 Lanzen. Der gleichen Zeit an- 
gehörig ist das Gräberfeld von 

Ingersheim mit zwei prachtvollen Goldrundfibeln mit Filigran 
und Farbsteinen, Gürteltaschenzierscheibe mit einer sitzenden Figur, 
Rundfibel mit violetten Farbglaszellen und einer späten Spangenfibel 
mit rechteckiger, mit glatter Randleiste versehener Kopfplatte, wie 
von Nordendorf. (Linpenschmit, Handb. Taf. XVI, 2.) 

Die Grabfelder des 7. Jahrhunderts, meist kleinere Gräber- 
gruppen, charakterisieren sich durch das Seltenerwerden der Spangen- 
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fibel, das Auftreten großer Schnallen mit Zierbeschlägen und Gegen- 
beschlägplatten, die entweder aus Bronze mit eingraviertem reichen 
Riemenwerk und Tierköpfen, oder aus Eisen mit großen, halbkugel- 
förmigen Bronzenietköpfen verziert, oder reich mit Gold- und Silber- 
fäden eingelegt, oder mit ausgeschnittenem Silberblech plattiert sind. 
Durchbrochene und ziselierte Bronze, meist in Form von Tierbildern 
monströser Art, dienen als Zierbeschläge und Zwischenstücke von 
Gürtelketten. Ebenso reich mit eingestochenem Riemenwerk und 
stilisierten Tierfiguren verziert sind Riemenzungen und die Beschläge 
des Pferdegeschirrs. Die Frauen tragen prachtvolle Goldrundfibeln 
mit Filigran und in Kasten aufgesetzten Steinen, die beinahe stets 
nach geschmackvoll angeordnetem Muster zu einer Kreuzform sich 
gruppieren. Andere Schmuckstücke sind reich mit Almandinen ein- 
gelegt, wie die Spange von Altenstadt OA. Geislingen und die 
Prachtfibeln von 

Wittislingen bei Lauingen, aus einem alamannischen Doppel- 
grab, das eine große almandineingelegte Spangenfibel, Kettenpanzer, 
tauschierte und plattierte Riemenzungen, ganz ähnlich den Reichen- 
haller Stücken, ein Bronzebecken mit Stiel italischer Form, eine 
reich mit Almandinen verzierte Goldscheibenfibel, Gürteltaschen- 
scheibe mit Vogelkopfmotiven und Silberschnallen- und Zierbeschläge 
mit Rankenwerk nach Art der Stücke von Keszthely enthielt. Ein 
Goldblattkreuz mit eingepreßtem Flechtenband zeigt weiter die Be- 
ziehungen zu der longobardischen Kultur, auf die auch die Aehn- 
lichkeit der Buchstaben auf der Spangenfibel mit der Inschrift des 
Longobardenkönigs Rotharı (636—52) hinweist. Auch die würt- 
tembergischen Grabfelder dieser Zeit enthalten reichlich oberitalische 
Importstücke. Die Gefäße treten zurück, nur ein typisches Stück 
fränkischen Ursprungs tritt auf, der Henkeltopf mit röhrenförmigem 
Ausguß. Eine besondere Stelle unter den württembergischen Grab- 
feldern nimmt das von 

Horkheim als rein fränkisches ein. Es ist eingehend in 
Heft VII d. hist. V. Heilbronn beschrieben. Die Gefäße machen für 
schwäbisches Inventar einen außerordentlich späten Eindruck. Unter 
10 großen schweren Töpfen sind 5 doppelkonisch, 5 Henkeltöpfe 
mit röhrenförmigem Ausguß, sämtlich hellgrau oder schwarzgrau, 
nachlässig ornamentiert und grob ausgeführt. Dabei finden sich aber 
3 große flache Spangenfibeln mit rechteckiger Kopfplatte mit ver- 
schnörkeltem Flechtbandwerk nordischer Art, welche wir spätestens 
in der Mitte des 7. Jahrhunderts setzen müßten. Dieses Zusammen- 
treffen zeigt, daß der Henkeltopf mit röhrenförmigem Ausguß frän- 
kischen Ursprungs und dort weit früher im Allgemeingebrauch war, 
als bei den Alamannen. Eine schwere goldene mit Filigran und 
großen Steinen, in der Mitte mit einer antiken Gemme ausgestattete 
Scheibenfibel mit rund und eckig ausgebogten Rändern, aus dem 





' Dr.G. Haser, Die merowingischen Altertimer des bayrischen National- 
museums. 
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Besitz von Herrn Prof. SeyrrER in die Stuttgarter Sammlung als 
„aus der Gegend von Heilbronn“ übergegangen, ist ebenfalls mit 
größter Wahrscheilichkeit Horkheim zuzuweisen. Sie entspricht 
in Form und Anordnung der Goldfibel aus dem karolingischen Gräber- 
feld von Andernach. Unserem Gräberfeld wird daher eine Fortdauer 
bis nahe an die karolingische Zeit zuzuschreiben sein. 

Göppingen mit sehr reichlichem Bronze- und Eisenbeschläg, 
letzteres glatt mit großen halbkugelförmigen Bronzenietköpfen oder 
in Flechtbandmuster mit Silberfäden eingelegt. Von besonderem In- 
teresse sind Zierstücke aus Weißmetall, ausgeschnitten und durch- 
brochen, monströse Tierfiguren darstellend.. Das eine Stück, das 
BarRıERE-FLavr S. 373 mit einer Verzierung von Vallstenarum (Got- 
land) vergleicht, findet seine Analogie in den maulwurfsartigen Rüssel- 
tieren der Zierscheibe von Pfullingen im Wiesbadener Museum 
(LinDEnschMIt, A. u. h. V. III, 1. VI, 4). Die Gefäße sind doppel- 
konischer Topf und Topf mit Ausgußröhre, die Perlen sind meist 
Tonperlen, einem Teil der Glasperlen schreibt L. Mayer italischen 
Ursprung zu. Die Waffen sind 3 Spathen und 3 Saxe, Fibeln fanden 
sich keine. 

Altenstadt OA. Geislingen enthält außer schönen tauschierten 
Eisensachen eine prachtvolle silberne Spange mit Ornamentstreifen, 
die abwechselnd ziseliert und mit Almandineinlagen verziert sind; 
Weiter zwei quadratische Beschlägstücke eines Pferdegeschirrs von 
Bronze mit Silber, mit Tierfratzen und Pflanzenornamenten verziert. 
Diese Ornamente deuten, wie die von Wittislingen, auf die 2. Hälfte 
des 7. Jahrhunderts. Von Gefäßbeigaben ist ein doppelkonischer 
Topf vorhanden. 

Kirchheim u. T. zeigt als Besonderheit neben tauschierten 
eisernen Gürtelschnallen noch die Franziska. Sonst sind 2 Spathen 
und 1 Sax vorhanden. Das eiserne Gürtelbeschläg von stattlicher 
Größe zeigt Flechtbandverzierung. Eine Art Lichtstöcke von rotem 
Ton mit kunstloser Verzierung sind Hausarbeitprodukte unbestimmter 
Zeitstellung. 

Hopfau OA. Sulz ergab neben einer schönen flechtband- 
verzierten Eisenschnalle mit Beschläg, das mit Silberblech plattiert 
und in den Ausschnitten mit Goldfäden eingelegt ist, eine runde 
Scheibenfibel aus Bronze mit in konzentrischen Kreisen angeordneten 
runden und rechteckigen, blauen und schwarzweißen Emaileinlagen 
dekoriert, ein Stück römischen Imports, wie es sich in ähnlicher 
Form im Urnenfriedhof Rebenstorff' findet. 

Kaiser-Augst am Oberrhein, gegenüber dem Grabfeld von 
Herthen, enthält ebenfalls die typischen Stücke dieser Zeit. Die große 
Bronzegürtelschnalle, Ring und Beschlägplatte in reichster Weise 
mit Bandgeschlinge verziert, wie bei der Gürtelschnalle von Wurm- 
lingen, kommt dort dreimal vor, dazu eine ebensolche Schnalle mit 
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rechteckiger, reich mit Bandschlingen verzierter Platte, 
dann die aus durchbrochenen Ringen zusammen- 
gesetzten Schnallenbeschläge spätrömischer Form, 
wie sie sich in Keszthely, aber auch in den west- 
fränkischen Landen häufig findet (Barrıkre-FLavy: 
Rouen, Charente, Toulouse, Gers, Aisne, Dordogne). 
Die Goldrundfibel mit Filigranen und in ein kreuz- 
förmiges System eingeordneten Steinen und der doppel- 
konische Topf, sowie eine eiserne silbertauschierte 
Gürtelschnalle stammen aus der Mitte des 7. Jahr- 
hunderts.. Bemerkenswert ist das reichliche Vor- 
kommen von Plattengräbern, wie in Horkheim. Da 
diese Plattengräber als direkte Fortsetzung römischer 
Ueberlieferung bei den Franken, wie in dem dem 
6. Jahrhundert angehörenden Selzen schon früh vor- 
kommen, so dürfen wir diesen Brauch fränkisch- 
christlichem Einfluß zuschreiben. 

Riedlingen. Die dortige Sammlung enthält 
eine Reihe hervorragender Stücke aus den in der 
Umgebung des Bussen aufgefundenen Grabfeldern, 
welche in diese Zeit fallen. Neben einer Reihe von 
größeren und kleineren silbertauschierten Eisen- 
beschlägen, Eisensteigbügeln und Trense von Wilf- 
lingen findet sich von Offingen ein hervor- 
ragendes Stück, ein Bronzedolch mit christlichem 
Kreuz und dem Namen ALOCCHIS, das wir statt 
der Beschreibung hier abbilden wollen, da es meines 
Wissens noch nicht in Abbildung publiziert ist. Wie 
Herr Baron v. Hornstein, Vorstand des Altertums- 
vereins Riedlingen, schreibt, ist die Klinge von Kupfer, 
das Heft, dessen eine Seite sorgfältig graviert ist, 
aus Gelbguß. Die Innenseite, aus deren stark ver- 
tieftem Grunde das gegossene Wort Alocchis sich 
abhebt, scheint ursprünglich ebenfalls mit einer gra- 
vierten, durchbrochenen oder gepreßten Platte be- 
deckt gewesen zu sein. Der Dolch wurde 1859 
beim Graben eines Fundaments mit großwüchsigem 
Skelett, einer Spatha und 4 Lanzenspitzen zu- 
sammen gefunden. Name und Form beweist die 
oströmische Herkunft des Dolches. Bekannt ist durch 
LinpenscHMiT (A. u. h. V. III, 8. VI, 4) das longo- 
bardische Goldblechkreuz von Andelfingen mit 
durch Bandschlingenornamente ausgefüllten Kreisen 
verziert, wie sie sich auch auf einem Kreuz von 
 Zanica (Bergamo) finden. Dabei fand sich Dolch, 
Spatha und tauschiertes Pferdegebiß. In der Stutt- 
garter Sammlung befindet sich eine Goldrundfibel 
mit Filigran und Steinen in kreisförmiger Anordnung, 
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eine gravierte Gürteltaschenscheibe und eine Zierscheibe mit Band- 
schlingenkreuz. Von Neufra finden sich in Riedlingen 3 große 
Wurfpfeile mit großen Widerhaken, die für diese Zeit charakteristisch 
zu sein scheinen, denn sie finden sich auch in Horkheim und 
Oberiflingen bei Freudenstadt, in letzterem zusammen mit 
einem einfachen longobardischen Goldblattkreuz. 
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Balingen zeigt neben reichlichem tauschiertem Eisenbeschläg 
ein Bronzekreuz mit Bandflechtornament und kreisförmigem Mittel- 
stück, eine gravierte Gürteltaschenscheibe und eine schön komponierte 
goldene Rundfibel mit Filigran und kreuzförmiger Anordnung der 
aufgesetzten roten, grünen und blauen Farbsteine, dabei eine hell- 
graue Urne mit abgerundeter Bauchkante und reichlichen Wellen- 
bändern auf der Schulter, wie sie in ungarischen Gräbern häufig 
vorkommen (Fig. 18). Die Waffen sind Spatha und Sax. 

Kirchheim a. N. hat dadurch besonderes Interesse, daß es 
wie Waiblingen durch eine barbarische Goldmünze mit Kreuz, Imita- 
tion der oströmischen Münzen von 578—741, bezeichnet ist. Dabei 
findet sich eine Brakteatenbrosche mit Legende IVR, eine Zierscheibe 
mit Bandschlingenkreuz, eine gravierte Gürteltaschenscheibe mit 
4 knieförmig gebogenen Speichen, ein doppelkonischer Topf, eine 
gelbe Urne mit 4 Ringwülsten und ein schwarzer aus 4 durch Ring- 
wulste getrennten Etagen bestehender hoher Becher burgundischer 
Form (Fig. 22), wie er aus alamannischen Landen nur noch im 
Straßburger Museum in einem Exemplar vorkommt. Das Inter- 
essanteste ist jedoch ein von Prof. Dr. Rıcurer 1897 dort aus- 
gegrabenes Plattengrab von 125 cm Länge, 50 cm Breite und 60 cm 
Höhe, das einen Kindersarg aus Eichenholz mit gezacktem, dem 
Rückenkamm des Molches nachgeahmten Längsgrat enthielt. Die 
Beigaben bestanden in silbernen Ohrringen, Armband aus Weißbronze 
und Perlenschnur. Dieser Sarg war der Oberteil eines Totenbaums, 
denen von Oberflacht und Zöbingen vollkommen entsprechend. Der 
Fund hat in mehrfacher Hinsicht sein Interesse. Zunächst können 
wir in dieser nach der bisherigen Annahme seit 500 fränkischen 
Gegend im 7. Jahrhundert noch Alamannengräber annehmen und 
dann ist mit der durch die Münze und die auf die Mitte des 7. Jahr- 
hunderts hinweisenden Beigaben gegebenen Zeitbestimmung auch die 
des umstrittenen Grabfelds von Öberflacht in das richtige Licht 
gerückt. 
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Oberflacht. Wenn wir die Beigaben dieses der eigenartigen 
„Totenbäume“ wegen besonders sorgfältig untersuchten Gräberfeldes 
betrachten, so liegt lediglich kein Grund vor, dieselben in eine spä- 
tere Zeit, als Mitte bis Ende des 7. Jahrhunderts zu setzen. Die 
Geschichte von den Freiburger Brakteaten, die ein Postmeister aus 
einem schon vor Jahren in Oberflacht ausgegrabenen Totenbaum er- 
halten haben will, wie sie uns Herr Finanzassessor PAuLus erzählte, 
wird jetzt wohl niemand mehr als einen ernsthaften Beweis ansehen. 
Die Beigaben schließen sich denen der bisher aufgeführten Gräber- 
felder aus dem 7. Jahrhundert vollkommen an. Zu den frühen 
Stücken gehört die silberne aus 4 durch ein Almandinkreuz ver- 
bundenen Spiralen zusammengesetzte Rosette (LinpenschMit, Hdb. 
T. XX, 10), deren Seitenstück in Ehningen mit früher Speichenfibel 
und Rundfibel mit Farbglaszellen zusammergefunden wurde, eine 
almandinbesetzte S-Fibel, ein roher Spät-La Tene-Topf, ein schwarzer, 
beinahe gleich jüngst in Gamertingen gefundener, aus feinem Ton ge- 
fertigter, mit glänzenden Politurstrichen ornamentierter Napf (Fig. 21), 
eine höhere Urne mit Ringwulst glänzend glatt und mit einem Kranz 
dicht gedrängter rechteckiger, römischer Form sich anschließender 
Stempeleindrücke (s. Könen, Gefäßkunde, T. XVIII, 19) verziert, 
2 typische rheinfränkische Glasbecher, wie im Grabfeld von Selzen 
tınd ein glatter Bronzeanhängering. Es folgt eine Buckelurne und 
eine Rundbauchurne mit großen Rundstempeln, wie in Ditzingen und 
eine formlose Schnabelkanne mit weiter Mündung. In die Mitte des 
7. Jahrhunderts führt uns die durchdachte Anordnung der kreuz- 
förmig mit Steinen und Filigran verzierten Goldrundfibel, die silber- 
tauschierte Eisenrundfibel, die glatten Schnallenbeschläge mit großen 
halbrunden Nietköpfen und tauschierte Eisenbeschläge. Der Wittis- 
Jinger Art nahestehend ist eine mit Almandinzellen rund auf dem 
Ring besetzte Schnalle. Eine vielfach anderwärts (BArrIERE-FLAvY 
A. 1, pe Bay XI, 5, Florenz, Gültlingen, J. Hamper 1. c.) wieder- 
kehrende Anordnung ist die Eckdekoration der Schnallen und Platten 
mit mandelförmigen Almandinen. Etwas später sind die reich mit 
schon dem Pflanzenornament sich nähernden Ranken und stilisierten 
Vogelköpfen dekorierten Bronzebeschläge des Pferdegeschirrs, teil- 
weise mit kleinen Almandinen besetzt, wie in Pfahlheim und die 
italische Form zeigende Kugelamphore mit engem Hals (Fig. 20). 
Diesem fremden Import gehört auch eine Bronzeschüssel mit Stiel 
an, wie auch die bekannte Form der flachen Feldflasche aus Holz 
sich in Ungarn in Ton (J. Hamper, CCCXXI, Horgosi) findet. Auch 
‘die Kerbschnittarbeiten der „Totenschuhe“ sind Ornamente spät- 
römischen Stils, wie aus den den Ausgangspunkt des Systems bil- 
denden kreisumschriebenen Rosetten, wie wir sie am Felixdiptychon 
von 428 n. Chr. (Biblioth. nat. Paris) und dem Berliner Anastasius- 
diptychon von 517 n. Chr.! deutlich sehen können, hervorgeht. 
Die Männer dieser meist den Grablegen des Großgrundbesitzes und 
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ihrer Dienstmannen dienenden Gräberfelder sind meist beritten, so 
finden sich in Oberflacht 6 Spathen und nur 3 Saxe und 8mal 
Pfeil und Bogen. Diesem Gräberfeld nahe verwandt in seinen spä- 
teren Bestandteilen ist das von 

Pfahlheim, wenn auch sehr wenig mehr an die in das 
6. Jahrhundert zurückreichenden Gräberfelder, wie Schrezheim oder 
Nordendorf erinnert. Die folgende Darstellung muß sich auf die 
Stuttgarter und Nürnberger Bestände beschränken, da die Berliner 
Stücke noch nicht publiziert sind und für mich vor Jahresschluß 
nicht mehr erreichbar waren. Die Fibel als Gebrauchsstück ist 
aufgegeben, das einzige vorhandene Stück ist eine Bronzefibel 
oströmischen Imports und was sonst noch an diese erinnert, dient 
nur noch als Zierat, wie eine als Kopf- einer Haarnadel ver- 
wendete S-Fibel und eine schöne Goldrundfibel mit Filigran und 
Steinen und geschmackvoll in Kreuzform angeordnetem Mittelstück, 
denen sich Gürteltaschenzierscheiben anschließen. Hervorragend schön 
sind die eisernen silbertauschierten Rundfibeln und Beschlägstücke 
für Riemenkreuzungen des Pferdegeschirrs, ausgezeichnet durch sorg- 
fältige Einteilung von Ornamentlinie und Fläche und Hervorheben 
der Einzelform von dem als Raum behandelten Grunde. Eines dieser 
Stücke (Nürnberg) scheint ein beliebtes Stück einer weitbekannten 
Tauschierwerkstätte gewesen zu sein. Es findet sich (abgebildet bei 
Lınpenscumit, Handb. Taf. XXTI, 10 und A. u. h. V. I, 9. VII, 2. 
III, 4. V, 4) beinahe gleich in den fränkischen Gräbern von Ebers- 
heim und Freihaubersheim. Dieselbe Sorgfalt der Ornamentierung 
erstreckt sich auf die Riemenzungen und Riemenbeschläge, teilweise 
unter Verwendung des Kreuzes im Ornament. Das typische Aus- 
rüstungsstück der Pfahlheimer Reisigen ist das glatte eiserne Gürtel- 
schnallenbeschläg mit großen halbkugelförmigen Bronzenietköpfen und 
die glatte Riemenzunge von Bronze mit eingedrehten Augenkreisen. 
Durchbrochene mit palmettenartigen Riefungen versehene Bronze- 
schnallen mit Beschlägen sind oströmischen Ursprungs. Eine mit 
Öberflacht gemeinsame Eigenart bilden Gürtelschnallen mit Beschläg- 
platten und Riemenzungen aus Bronze mit Reihen von Tier-, meist 
Vogelköpfen, untermischt mit Pflanzenornamenten verziert, die durch 
meist in den Augenpunkten sitzende zahlreiche Almandine hervor- 
gehoben sind, kunstgewerbliche Produkte, die mit den Silberbeschlägen 
von Wittislingen, und den Bronzebeschlägen von ÖOberflacht und 
Wiesenthal einer gemeinsamen Schule entstammen. An Waffen sind 
neben 19 Saxen, 10 Spathen, eine Franziska und 9mal Pfeil- 
ausrüstung, sowie 9 Sporen, 6 Trensen, 2 Steigbügel zu verzeichnen. 
Die Pfahlheimer Mannschaft war großenteils beritten und an manchem 
Kriegszug beteiligt gewesen, denn besonders groß sind hier die Zahl 
der landfremden Stücke. Außer den erwähnten oströmischen Fibeln 
und Bronzeschnallen finden sich 4 Silberkreuze mit ausgebogten und 
kannelierten Armen und Bronzezierate, verziert mit Schlingenorna- 
menten der Keszthely-Art, 1 longobardisches Goldblattkreuz und 
5 stattliche Bronzegefäße italischer und oströmischer Herkunft. In 


Stuttgart befindet sich ein hoher Henkelkrug, eine bauchige Kanne 
und eine Schüssel mit Stiel und Fuß, die beiden letzteren Stücke 
äbnlich auch in Monsheim (Worms) und die Kanne ähnlich in Münzes- 
heim (Karlsruhe) gefunden, in Berlin eine Schale und in Nürnberg 
ein reich mit eingravierten Tier- und Pflanzenfriesen verzierter Krug 
ohne Henkel und Ausguß. Eine glatte Bronzeschüssel der rheinischen 
Art und eine blaue mit einem an die Vasa diatreta erinnernden Netz 
von Glasfäden überzogene Glasschale deuten auf rheinischen Ursprung. 
Eine in Monsheim mitgefundene Herakliusmünze (610—641) und 
eine merowingische Münze von Pfahlheim mit dem späten Kreuz auf 
der Rückseite bestätigen die Ansetzung dieser Gräber in das Ende 
des 7., Anfang des 8. Jahrhunderts. Auch die Tongefäße stimmen 
damit überein. Neben dem doppelkonischen Topf findet sich der 
Henkelkrug mit röhrenförmigem Ausguß, neben einer rundbauchigen 
Vase mit engem Hals eine Kugelamphore mit hohem engen Hals, 
deren Bauchfläche mit Horizontalrillen gefurcht- ist, wie es später 
für die karolingischen Gefäße typisch wird (Fig. 20). Diesen Import- 
stücken anzureihen sind die Reste der mit teils figürlichen, teils mit 
Linienornamenten verzierten Holztruhe, welche in einiger Entfernung 
von dem Gräberfeld aufgefunden wurde. Auch diese Friesverzierungen, 
wahrscheinlich die ganze Truhe, sind oströmischer Herkunft, wenn 
auch wahrscheinlich erheblich später, wie das Gräberfeld. Diese 
Ornamente stimmen mit dem Fries eines ungarischen Grabreliefs 
von Aracs (J. Hımper, CCCLV, Taf. 354) und den Randverzierungen 
einer Tasche von Bezded (J. Hamrer, CCCLVII, Taf. 348) in auf- 
fallender Weise überein, Denkmäler, die dem 10. Jahrhundert zu- 
geschrieben werden. 

Obwohl in fränkisch - alamannischem Grenzgebiet gelegen, 
können wir doch seiner Besonderheit und der aus derselben her- 
vorgehenden Vergleiche wegen über das Gräberfeld von Wiesen- 
thal bei Waghäusel nicht hinweggehen. Es sind dort 1836 von 
WirkeLmı 13 „Grabhügel“ ausgegraben worden, von denen 5 keine 
Beigaben enthielten. Die unter denselben angelegten, teils auf dem 
gewachsenen Boden aufgesetzten, teils in denselben eingeschnittenen 
Gräber waren als richtige Grabkammern mit festen Mergelwänden, 
die mit weißem Kalkmörtel angestrichen waren, aufgebaut worden. 
Die Beigaben waren recht spärlich: 1 Spatha, 2 Saxe, 2 Lanzen, 
Schild, Sporn, Gürteltaschenscheibe und ein mit Kreuz verzierter, 
einer Gürtelkette angehöriger Anhänger und einige Schnallen, Be- 
schläge und Riemenzungen, sämtlich mit verschlungenem Riemen- 
werk mit Tierkopfendigungen verziert und Tonperlen waren die 
Ausbeute. Terra sigillata-Scherben hatten nahe Beziehungen zur 
Römerzeit vorgetäuscht und so setzte WıLHELMı die Gräber in das 
Ende des 3. Jahrhunderts. Aber auch Lmpenschmir (Handb. I, 88) 
hatte sich durch die „Ueberlieferung des altheidnischen Brauchs“ 
der Grabhügel za der Datierung in die zweite Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts bestimmen lassen und damit die Bronzeornamente als 
„älteste Zeugnisse eines späterhin weit verbreiteten Ornamentstils 
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heimischen Ursprungs“ erklärt. Nun wissen wir von den im gleichen 
Stil verzierten Schnallen und Beschlägen von Wittislingen, Oberflacht, 
Pfahlheim, daß diese mit Bandgeschlinge und Tierköpfen verzierten 
Bronzearbeiten dort in die Zeit der teilweise mit denselben Motiven 
verzierten silbertauschierten Arbeiten, die Mitte und 2. Hälfte des 
7. Jahrhunderts fallen, was auch für Wiesenthal der geriefte Ring 
und der in eine Palmette ausgehende Dorn. der Bronzeschnalle be- 
stätigt. Hier hat nun eine diesen Herbst Yon Herrn Geh.-Rat WıAsneEr 
in Karlsruhe unternommene Erforschung der Stelle willkommene Auf- 
klärung gebracht; die Hügel stellten sich als Teile eines alamannischen 
Reihengräberfelds heraus, zwischen denen die nicht durch Hügel aus- 
gezeichneten Gräber in regelmäßigen Abständen lagen. Es wurden 
so weitere 29 Gräber eröffnet, von denen 12 ohne Beigaben; die 
übrigen lieferten außer Tonperlen, Sax und Lanze eine schöne runde, 
silberplattierte Fibel mit dem eingepreßten und gravierten Bild eines 
Adlers und eine Reihe hübscher silbertauschierter Eisenschnallen und 
Riemenzungen. Diese Gräber gehören damit in eine Reihe mit Pfahl- 
heim, Wittislingen und Oberflacht, die sich sämtlich durch eine be- 
sondere Art der Bestattung, die ersten durch Felsengräber, die zweiten 
durch Totenbäume auszeichnen. Eine weitere Bestätigung dieser 
Datierung in die 2. Hälfte des 7. Jahrhunderts geben die Gefäße. 
Es haben sich 3 schwarzgraue typische Tongefäße dieser Zeit ge- 
funden, ein doppelkonischer Topf, eine Henkelkanne mit röhren- 
förmigem Ausguß und eine Kugelamphore mit hohem engen Hals, 
wie in Oberflacht und Pfahlheim (Fig. 20). Mit dieser Entdeckung 
sind auch die Hügelgräber von 

Derdingen OA. Maulbronn, publiziert im X. Jahrg. der 
„Fundberichte“ 1902, näher bestimmt. Hier lagen im Wald; wie 
bei Wiesenthal 7 Grabhügel, von denen 3 sorgfältig aus Resten 
römischer Gebäude errichtete Grabkammern mit Mörtelbestich im 
Innern, die übrigen Bretterverschalungen der Grabwände enthielten. 
Auch hier waren die Beigaben sehr spärlich: Perlenschnüre, ein 
Kamm, eine Schere und ein schwarzer Henkeltopf mit röhren- 
förmigem Ausguß bilden das Inventar. Mit letzterer Ausnahme 
enthielten die Gräber also lediglich keine absichtlichen Beigaben, 
sondern Dinge persönlichen, täglichen Gebrauchs, die der Leiche 
verblieben waren. Damit kommen wir schon in die Zeit der all- 
gemeinen Annahme christlicher Grabgebräuche, das 8. Jahrhundert. 
Die Annahme, daß wir es hier mit heidnischen Intransigenten zu 
tun haben, gegen die später die Verordnung Karls d. Gr., nicht in 
den „Tumuli paganorum“ zu begraben, gerichtet wurde, hat daher 
wenig Wahrscheinlichkeit für sich. Diese sorgfältig gebauten Grab- 
kammern dürften wohl, wie die von Wiesenthal durch Hügel beson 
ders hervorgehobene Bestattungen eines Reihengräberfelds sein, über 
dessen Vorhandensein nur weitere Grabungen Aufschluß zu geben 
vermögen. Daß diese Hügel gerade hier und in Wiesenthal erhalten 
blieben, liegt in erster Linie an der Waldbedeckung. Im Ackerland 
hat sie der Pflug überall sicher längst eingeebnet. 
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Damit sind wir in eine Zeit gelangt, von derab keine Beigaben mehr 
über den Stand der Toten und die Zeit ihrer Beerdigung Aufschluß 
geben. Der Entwickelungsgang der germanischen Kunst des frühen 
Mittelalters, wie er sich in den Beigaben der schwäbischen Gräber- 
felder vom 4. bis Mitte des 8. Jahrhunderts ausspricht, hat uns ge- 
zeigt, daß derjenige Teil dieser Kunst, der seinem Ursprung nach als 
fränkischer nachgewiesen werden kann, ein verhältnismäßig beschei- 
dener ist. Jedes dieser westgermanischen Völker hat die Einwirkung 
der ostgermanisch-römischen Stilrichtung annähernd zur gleichen Zeit 
erfahren und selbständig in seiner Art weiter entwickelt. Diese Ent- 
wickelung hat bei Franken, Alamannen und Bajuvaren viel Gemein- 
sames, aber manche stammeseigentümliche Besonderheit. Jedenfalls 
liegt keine Veranlassung vor, diesen Stil bei uns, so wenig wie in 
westgotisch-gallischen und burgundischen Landen seinem Ur- 
sprung nach einen „merowingischen“ zu nennen. Wir sind im 
Gegenteil berechtigt, gegen den Schluß der Epoche eine erneute 
unmittelbare und starke Einwirkung der oströmischen Kunst auf das 
Kunstgewerbe der Alamannen anzunehmen und es wäre von Inter- 
esse, nachzuweisen, wie viel von dem Inhalt späterer fränkischer 
Gräber alamannischer Kunst zugeschrieben werden darf. 

Dem Zusammenhang der Kunstentwickelung bei den Alamannen 
mit dem Kunstwollen der ganzen Epoche während und nach der 
Völkerwanderung nachzugehen, war der Zweck dieses Aufsatzes. 
Manche Einzelheiten werden jedoch wohl erst ihre richtige Stelle 
mit der Vervollständigung unserer Kenntnisse über diesen Zusammen- 
hang innerhalb des ganzen damaligen germanischen Kulturgebiets 
finden, wie wir sie von dem mit Spannung erwarteten Il. Band von 
A. Rıesı’s spätrömischer Kunst wohl in Bälde erhoffen dürfen. 
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